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Aus mennonitifchen Kreifen. 


Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, 4. März. Berichte mit 
dieſem, daß unſere Mutter in der 
Nacht vom 3. zum 4. März im Alter 
von 86 Jahren und 3 Monaten ge— 
ſtorben iſt. Sie war eine geb. Maria 
Schmidt, und Kebte im Eheſtand mit 
Cornelius Veer 58 Jahre, 6 Monate, 
aus welcher Ehe acht Kinder hervorgin— 
gen, wovon noch Fin? am Leben find. 
Die Berftorfime wurde Großmutter von 
51 Rindern, wovon noch 29 am Leben 
find und Urgroßmutter von fieben Kin— 
dern. 

Die Verftorbene hat zwei Brüder in 
Rußland, deren Adreſſe wir nicht wiſ— 
fen und hier in Amerika viele Freunde. 

Seit Frühjahr 1890 find die Eltern 
bei und. Wir gedenten au, wenn e3 
Gottes Wille ift, den Vater, der kränk— 
ich ift, bis an fein Lebensende bei uns 
zu halten. Die I. Mutter war die meijte 
Zeit gefund und lag 23 Tage vor ih- 
rem Ende ſchwer frant. Die Beerdi- 
gung findet den 6. März ftatt. 

Cor. Giesbrecht. 





Miſſouri. 

Elkton, Hickory Co., 5. März. Ich 
leſe die „Rundſchau“ ſeit etwas über zwei 
Jahren und habe ſchon manches über 
Landſchaften darin geleſen, das mich 
intereſſirte und begeiſterte und ſo wird 
es wohl auch vielen Andern gegangen 
ſein, die eine gute und billige Heimath 
ſuchen. Ich bin nun elf Jahre hier und 


kann nicht viel klagen über dieſe Ge⸗ 


gend. Es iſt wohl nicht alles ſo, wie 
man es am liebſten hätte, aber wo iſt 
ein ſolches Land? Es gedeiht hier be— 
reits alles was man ſäet und pflanzt, 
aber ich fage damit nicht, daß man hier 
die größten Ergebnifje erzielt; doch von 
gänzlihen Mikernten weiß ich nicht zu 


berichten. Das trodenfte Jahr war das 


letzte, es ſchien als ſollte alles verbren— 
nen, aber ich bekam noch 35 —40 Bus 
ſhel Mais per Acre. In 1893 bekam 
ich 50—55 Buſhel und es wurde nur 
zweimal gepflügt, dazu war es auch jehr 
troden. Trotz der großen Dürre letztes 
Jahr befamen wir noch viel Gemüfe, 
doch die ſpät im Juni gepflanzten Erd- 
äpfel befamen zu troden, daß es ſozu— 
fagen nicht3 gab, dagegen aber gab es 
viele Süßkartoffel. Ich habe fie von ei— 
ner Staude gewogen und da waren 7% 
Pfund daran. Für Gras und Klee ift 
es hier auch befonders gut, ich machte 
alle Jahre viel Heu, da wir im Vor— 
fommer bereit3 immer genug Regen 
haben. Nach meiner Anficht ift diefe 
Gegend hier am beiten für Schweine- 
und Viehzucht geeignet, die Schweine 
braudt man im Sommer nicht viel zu 
füttern, und im Herbft, wenn viele Ei- 
cheln und Nüffe find, werden fie ohne 
Futter fett. Es ift hier gutes Waſſer 
und an manden Orten Quellwaffer, 
das bereit das ganze Jahr läuft. 

Was das Glima anbelangt, habe ich 
faum das Recht zu ſchreiben, dab es 
ertra mild und fein ift, da ich, wenn 
ih die Wahrheit jagen will, fchreiben 
muß, daß der Thermometer ſchon 28 
Gr. R. unter Null zeigte und 32 über 
Null, doch ift in jeder Jahreszeit viel 
angenehmes Wetter. Wir hatten diejen 
Winter von Ende Januar bis Mitte 
Februar recht kaltes Wetter mit 12— 
14 Zoll Schnee. Es gingen viele ganz 
junge Schweine zu Grunde, daran find 
aber die gleihgültigen, unbarmberzigen 
armer ſelbſt Schuld, da ja genügend 
Holz vorhanden ift, daß man Ställe 
bauen könnte. ch denke, Br. Frieſen 
in Douglas Go. wird jet erfahren ha— 
ben, daß es in Miffouri auch kalt wer- 
den kann, aber man braucht doc) das 
Holz nicht zu jparen. 

Ich habe diejen Winter in der „Rund- 
ſchau“ von einem Bruder gelefen, der 
mit Andern in Homwell und Shannon 


Co. Land befihtigt Hatte und den 
Wunfh äußerte, daß Jemand, der 
Erfahrung im Bufchland habe, etwas 
darüber jchreibe, daher will ich bei die- 
fer Gelegenheit etwa$ von meinen Er- 
fahrungen mittheilen. 

&3 ift immerhin ſchwer im Buſch an— 
zufangen, habe man Geld oder nicht, 
das heißt, jo lange man fein Feld hat, 
das man mit dem Gultivator bearbei- 
ten fann; die Taufende von Stumpen 
find eben ein großes Hinderniß, daß 
ein Mann nicht viel Arbeit thun kann, 
daher bleiben die Maisfelder Klein und 
dazu fommt no, weil Stumpenland 
nicht gehörig gepflügt werden fann, 
daß das leidige „Gräbgras“ tüchtig wur 
chert. In gutem, reihem Lande find die 
Stumpen auch eher verfault al3 in 
magerem und fteinigem Lande. Je flei— 
Biger man die Triebe abſchlägt, deito 
eher verfaulen die Stumpen. ch habe 
den Verſuch gemacht wie lange fie trei= 
ben, wenn man die Triebe 4—5 Mal 
im Jahre abiehlägt und das ging zwei 
Jahre, im dritten Jahre waren fie todt, 
aber dann Jißen die Stumpen noch 8— 
10 Jahre im Boden, wenn man fie nicht 
ausgräbt, das heißt die größern, die 10 
—12 und mehr Zoll im Durchmeffer 
haben. 

Ich habe einen Nachbar, der drei 
Jahre in Homwell Co. gewohnt hat; er 
fagt, er möchte jene Gegend Niemand 
anrathen, da das Land jchlecht ſei 
und das Waller auch nicht gut; das 
Land habe nur 2—3 Zoll tief guten 
Boden, und gäbe etwa 2 —3 Jahre ein 
wenig, dann ſei es fertig; der Beitand 
fei gewöhnlich Schwarzeiche und ähnli- 
ches Holz, ein Zeugniß daß der Boden 
ſchlecht iſt. Es ſei ein großer Unterfchied 
zwiſchen hier und dort. Ich bemerke zu 
dieſem, daß wenn die genannte Holzart 
vorherrfchend ift, To it anzunehmen, 
daß das Land Ichledht ift. Hier wenig— 
ſtens ift dies der Fall. 

Wer im Bush beginnen will, dem 
ſollte eine große Portion Ausdauer 
nicht fehlen, es giebt Mühe und Ar— 
beit bis man ein ſchönes Heim hat, 
aber kommt und ſehet, liebe Brüder, 
ob dieſes nicht möglich iſt! Es hat mir 
legten Herbit ein Deutjcher, der hier 
durchkam, gejagt, ich hätte mehr Heu 
als Mander, der ein Paar Hundert 
Acres Land Hat, auch ſagte derjelbe 
Mann bei einem Nachbar, ich hätte die 
ſchönſten Schweine im ganzen County. 
Wenn man fi zu einem wohlbejegten 
Tiſch Hinfegen kann, jo follte man den 
Muth nicht verlieren. Die Urjache, 
warum ich von hier fort möchte ift, daß 
feine Gemeinde mehr ift, wenn ein Baar 
friedliebende Herzen hierher kämen, jo 
wäre mein Wunſch erfüllt. Wenn Je— 
mand etwas zu willen begehrte von hier, 
fo bin ich bereit Auskunft zu geben, doc) 
follte eine 2 Gent3-Marfe nicht fehlen. 
%. Baehler. 








Golorado, 


Genoa. — Da unfere Poft einen 
andern Namen befommen hat, jo made 
ich dies hiermit befannt. - Unfere Stadt 
hieß erft Greeh und unſere Bolt Gable 
und jet heißen beide Genoa. Wer an 
uns fchreibt, adreffire nicht mehr Gable 
fondern Genoa. 

Wir haben heuer mehr Feuchtigkeit 
al3 voriges Jahr um dieje Zeit, was 
dem Getreide jehr zu jtatten kommt. 
Das Wetter ift ſchön und wir hoffen 
das Einfäen bald beforgen zu fünnen. 
Wir find außer der I. Schwiegermut= 
ter alle ziemlich gefund. Der Menſch ift 
in diefem Leben Vielem unterworfen, 
aber wir finden in Worte Gottes, daß 
wir durch viel Trübjal in das Reich 
Gottes eingehen müſſen. Der liebe Hei- 
land wolle uns Gnade geben, daß wir 
alle Zeit als treue Yünger Jeſu hier 
wandeln möchten und eingehen fünnen 


Deutfchland 


— Am Kaiſer Alerander-Gardegre- 
nadierregimente fam vor Kurzem ein 
merfwürdiger Fall von Inſubordina— 
tion vor. Ein elfählifcher Recrut, der 
Mennonit Tröhener, war zu Anfang 
des Jahres in jenem Negimente einge— 
treten. Tröhener hatte fich geweigert, 
den Fahneneid zu leilten und wollte 
auch fein Gewehr in die Hand nehmen. 
Für diefe Weigerung war er zu zwei 
Monaten Feltungshaft verurtheilt wor— 
den. Der Straftermin war am Same 
tag den 2. März abgelaufen und Trö— 
hener wurde wieder im Negimente ein« 
geitellt. Als feine Compagnie antrat, 
fragte ihn der Hauptmann, ob er jeßt 
ein Gewehr zur Hand nehmen wolle, 
allein Tröhener erwiderte ohne Zögern: 
„Nein, Herr Hauptmann!” Er wurde 
fofort nad) dem Militärgefängnilfe ab» 
geführt, wo er am nächſten Tage einen 
Selbjtmordverfuh machte. Die Mili- 
tärbehörden wiſſen nicht, was fie mit 
dem Mann anfangen follen. 


—,— —— 


Rußland. 





Kamenka, Gouv. Orenburg, 20. 
Jan. 1895. Mancher wird vielleicht 
ſchon neugierig ſein und oft von uns 
| geredet und gefragt haben, wie mag e3 
| den Anfiedlern dort in Orenburg wohl 
'gehen, ſowohl im Geiftlichen wie im Ir— 
diſchen. Die Beranlaffung, diefen Trieb 
auch wirklich zur That zu bringen, 
wurde das Lied No. 130 in der Frohen 
Botſchaft, in einer Bibelftunde, während 
| des Sıngens, und befonders der 5. Vers, 
| wo es heißt: 

Die Wüſte fol grünen, da Quellen wir 

ſehen, 
Wo Dürre das Erdreich ſo ſchaurig bedeckt. 
| Da wurde mein Herz ganz überwäl- 
tigt von der Liebe Gottes, und ich dachte, 
fo war auch diefer Ort, wo wir ung jeßt 
| befinden, eine öde und dürre Wüſte ge- 
wefen, der Tummelplaß verjchiedener 
Völker. Jetzt aber ein Ort, wo fchon 
mehrere wahre Anbeter Gottes fich ver— 
fammeln, wo zur Ehre unferes lieben 
Heilandes Loblieder gefungen werden, 
Ihm Ehre und Anbetung gebracht wird 
für die unergründliche Liebe, die Er zu 
den tiefgefallenen Siündern hat. Es 
find hier auf unferer Anfiedlung 48 
Gemeindeglieder; 44 find hergezogen 
und zwei Seelen find hier getauft, ei— 
ner ift zurüdgezogen und eine Seele 
rühmt die Vergebung der Sünden im 
Blute Jefu. Wir ftehen jegt in freu- 
diger Erwartung auf den Beſuch im 
Frühjahr, melden wir von unferer 
Mutter-Gemeinde, der alten Golonie, 
erhalten werden, um dann auch gleich 
ein Tauffeſt feiern zu können. Wir 
freuen und, daß wir hier nicht ganz 
verlafien find; der liebe Heiland der 
überall ift, ift auch hier, wir erfahren 
ed und find glüdlich, denn der Heilige 
Geift arbeitet im Geheimen, denn ein 
Mancher bekennt, daß er fo nicht jelig 
fterben fann, fondern daß er fich befeh- 
ren muß. 

Die Verhältniſſe im Irdiſchen find 
für Einige drüdend, Mancher ift auch 
ganz unbemittelt hergezogen. Der Er- 
trag der Ernte ift ganz gut, wo der 
Ader zur Zeit beftellt worden iſt, hat 
er acht Tſchetwert und mehr von der 
Defijatine gebradht, aber für unfere 
Anfiedler war das Frühjahr zu ſpät 
und der Sommer furz und naß, fo daß 
Mancher nur bedaht war, jeine Woh- 
nung zum Winter fertig zu machen, 
weßhalb auch bei Einigen noch Getreide 
auf dem Felde ift, und Vieles noch un— 
gedroſchen in Haufen fteht. Es ſcheint 
al3 wenn fich die Gemüther ſchon mehr 
erheitern, im Herbſt waren fie mit 
fhweren Sorgen umlagert, denn das 
Geſchrei von dem langen, falten Winter 
war der Art, dab ein Jeder mit ban— 





in die ewige Ruhe. Einen Herzlichen 
Gruß an alle Freunde und Gejchwiiter, 
Reter 3. Fall. | 





gen Sorgen ihm entgegen jah. Aber 
jest fieht ein ever, daß es nicht fo 
ſchaurig und öde ift, und Alles jieht 


neubelebt aus. Alle Zejer herzlich grü— 
Bend mit Jeſaias 68, 17.—19. Euer 
Mitpilger nah Zion, Joh. Epp. 


ee. 


Die Anadoljche Forſtei noch 
einmal. 


Einer unferer Leſer übermittelt uns 
den Brief feines auf der Anadoljchen 
YForjtei dienenden Freundes, mit der 
Bitte, das Schreiben zu veröffentlichen, 
welchem Erfuchen wir hiermit nachkom— 
men. Bei diefer Gelegenheit glaubt die 
Nedactipn bemerken zu müſſen, daß vier 
Mal mehr Einjendungen über die For— 
ſtei-Verhältniſſe, für und mwider, ein= 
getroffen find, als in der „Rundſchau“ 
zum Abdrud famen, Einjendungen aus 
denen erfichtlich ift, daß ihr Zweck nicht 
die Abitellung von Uebelftänden ift, ſon— 
dern daß es ſich vielmehr um perſön— 
liche Gehäßigfeiten oder um Zeitungs— 
polemit handelt, finden feine Auf» 
nahme. — Hier das erwähnte Schrei= 
ben: 

Groß-Anadolſche Forftei, 
13. Januar 1895. 

Theurer Freund! Nachdem wir heute 
früh morgens, wie gewöhnlich, unfer 
Frühſtück, beftehend aus Brod und 
Waller, zu uns genommen hatten, 
wurden wir durch das übliche Gloden- 
zeichen hinaus in's Arbeitsfeld gerufen. 
Die Jünglinge waren faft ohne Aus- 
nahme alle jehr übel gelaunt, zumal 
die Witterung ungünftig und der fünf 
Werſt lange Weg, den wir zurüdlegen 
müſſen, jehr ſchmutzig war. (Mie ich 
Dir ſchon früher berichtete, ift das fünf 
Werft auf Arbeit Gehen hierfelbft zur 
Tagesordnung gerechnet.) Daß uns der 
Tag, da wir zu Mittag nicht in die Ka— 
ferne gehen und in Folge des ſchmutzi— 
gen, nallen Wetters, fait endlos vor— 
kommt, wirft Du begreifen können. Doch 
endlich find die Arbeitsftunden abgelau= 
fen und der Heimweg wird angetreten. 
Naß, hungrig und müde in der Kaferne 
angelangt, durften wir nicht lange auf 
die fogenannte Mittagmahlzeit warten. 
Da aber die Rolltuchen die wir heute, 
laut Küchenvorſchrift, erhalten follen, zu 
foftipielig find, gab man uns Spendity 
(auf plattdveutih Schnetky, doch diefe 
von folder Härte und Feſtigkeit, daß 
felbjt der geſundeſte Magen fie zu ver— 
dauen nicht im Stande ift) mit Waſſer 
anſtatt Mil. Veſper und Abendbrod 
find wie des Morgens — Brod und 
Waſſer. 

So wie heute, wird auch an den an— 
dern Wochentagen die Koſt ſehr abge— 
knappt. Da ſoll es zum Beiſpiel in der 
einen Woche am Donnerſtage zu Mit- 
tag Braten, in der andern Woche jelbi- 
gen Tages Gotletten geben; aber wann 
giebt’S Gotletten? So lange ich diene 
hat man uns noch niemals welche ver— 
abreiht. Wozu denn Gotletten, die fo 
viel Fleiſch verbrauchen, wie follte man 
die 25—30 Procent Knochen unter dem 
Titel „Fleiſch“ mit unterfchieben, wel— 
ches beim bloßen Braten doch fo leicht 
geht? Auch ſoll es wöchentlich zweimal 
gebratenes Fleiſch geben, doch auch die— 
ſes geichiehet nicht und dafür giebt es 
gekochtes, Schon längft abgekühltes Rind— 
fleilch. 

Kann ein Menſch bei fol einge- 
Ihräntter Koſt täglich ſolche Streden 
gehen und obendrein noch arbeiten wie 
es hier fein muß und dennoch geſund 
bleiben? Urtheile jelbit. Erkühnt jich 
Jemand vom Commando dem Oecono— 
men gegenüber feine Unzufriedenheit zu 
äußern und um Verbeflerung der Spei— 
fen zu bitten, fo wird diefer als ein Auf- 
wiegler beim Förfter (dem wir zu Ge— 
bote ftehen) angeklagt und die Folge ift, 
daß er unter dem Namen „Rebelle” 
feine „Frechheit“ im Arreit abzubüßen 
hat. 

Am Frühjahr 1894 erkrankte ein 
gemwiller B. ©. ſehr jchwer, der Arme 
mußte, ohne bejondere Pflege, anftatt 
im Sranfenzimmer, mitten unter den 
Gefunden liegen, wie auch im Speife- 
faale eſſen, und jo verfchlimmerte fich 
bis Ende Sommers der Zuftand des 
Kranken immer mehr und mehr, daß 
fein Ausfehen Ekel erregend wurde. 
Nun bat man den Deconom er jolle 
den Kranken aus der Kaſerne entfernen 
und ihn ins Krankenzimmer bringen. 
Diefes Hätte Leicht aeichehen können, 
wenn es nicht mit Koſten verbunden 
wäre, denn da mußte noch ein Zimmer 
mehr geheizt werden und wer follte den 
Kranken verpflegen? (Es wäre diejes 
Aufgabe des Oconomen geweien.) End- 





lih nad langem Bitten fand man doc) 


Höcfte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 


NYal 


Baking 
Powder 


Abſolut unverfälſcht. 


Gehör — und — der Kranke wurde ins 
Krankenzimmer gebracht. Nun, Freund, | 
höre, wie der Arme dort verpflegt wurde! | 

Die Nowobranze mußten nach Beendi— 
gung der Pronsarbeit abwechjelnd Holz 
holen und heizen. Doch wie verjchieden | 
geſchah diefes? Der Eine, um Yich zu 
jchonen, verheizte jo wenig Holz, daß 
der Dfen faum durchwärmt wurde und 
während der Naht und des folgenden 
Tages derart abfühlte, daß der Kranke 
fih gar nicht erwärmen konnte. Der 
Andere dagegen, um nicht fein Gewiſ— 
fen zu beunruhigen, verheizte jo viel 
mehr, ja bisweilen jo viel, daß der 
Kranke unmöglich auf feinem nahe am 
Dfen befindlichen Bette bleiben konnte, 
fondern, um ſich abzufühlen, entweder 
beim Fenſter oder in einer Ede auf dem 
Flur fauern mußte. Ebenſo mitleids- 
voll wurde der Kranke mit Nahrung 
verforgt. Da wurde 3. B. eine ganze 
Menge Zwiebad und ähnlicher Speijen 
angefertigt, welche erſt aufgezehrt wer- 
den mußten, ehe man frifches Gebäd 
bradte. Man kann fich denken, wie ein 
Swiebad, der in einem Zimmer, wie 
das unferes Kranken eine Woche oder 
noch mehr gelegen hat, fein muß. Wie 
mit der leiblichen Pflege des Kranten, 
fo ftand es auch mit der geiftlichen Pflege. 
Wie mir der Kranke erzählte, hat er 
feine geiftlihe Yürforge gehabt. Nun 
bat man den Deconom er ſolle die Ent» 
laffjung des Kranken bewirken. Diejes 
gelang, doch leider zu fpät. Denn fo 
fehr fih Mutter und Bruder beeilten, 
ihren Lieben nad Haufe zu Holen, To 
erreichte er dennoch nicht fein Heim, eis 
nige hundert Schritte vom Heimaths- 
dorfe gab er den Geilt auf! Dein 
Freund _ —— 

Gleichzeitig mit vorftehendem Briefe 
ging uns aus Nikolaipol ein Schreiben 
zu, in weldem die von PB. ©., Poſt 
Blagodatnaja, unterm 26. Octeber 
eingelandte, und in No. 1d. J. ent- 
haltene Schilderung der Zuftände auf 
der Groß-Anadolſchen Forftei einer 
fharfen Beleuchtung unterzogen und 
der dortige Deconom in Schuß genom= 
men wird. Wir können das Schreiben 
feiner Länge und der vielen ſpitzfindi— 
gen Angriffe wegen nicht volljtändig 
wiedergeben und bejchränfen uns auf 
einige hier folgende Auszüge. 


„Wer drei Jahre gedient hat, follte 
aus eigener Erfahrung willen, daß das 
205 der Jünglinge auf der Forſtei 
nicht ſchlimm ift, auf jeden Fall nicht 
bedauernswerth. Koft, Kleidung und 
Wohnung find gut, die Arbeit nicht zu 
ſchwer — id möchte doch willen, was 
dabei zu bedauern iſt, und das Wort 
„arm“ vechtfertigt welches P. ©. ge— 
braucht. Freilich, die Sache hat ihre 
Haden und zwar, 1. die Leutchen müf- 
fen fih eben vor der Autorität ihrer 
Vorgejegten unbedingt beugen. — Ich 
babe aber einmal gehört, daß es “um 
das Befehlen eine herrliche Sache jei, 
wenn man vorher das Gehordhen ge= 
lernt habe. Das Gehorchen wird alfo 
wahricheinlih auch den Dienenden auf 
der Forftei zuträglich fein. Da es jähr- 
lich einen Urlaub von $ bis 3 Monaten 
giebt, Viele auch in der Zwiſchenzeit 
in Ausnahmefällen einen 10tägigen 
Urlaub erhalten, fo ift der 4jährige 
Aufenthalt nicht jo arg Ihlimm und 
theilen die Mennonitenjünglinge darin 
nur das Los aller andern Unterthanen 
Rußlands, dürfen fich alfo nicht bekla— 
gen, und ich wäre auch neugierig zu 
willen, wodurch unfere Jünglinge ei— 
nen Vorzug dor Andern verdient hätten? 
Doc nicht etwa dadurch, daß fie fich beim 
Empfange ihrer jüngern Brüder den— 
jelben gegenüber rückſichtslos betragen, 
und dann ihre ſchmutzige Wäſche auf 
offener Straße waſchen? Wie PB. ©. 
fchreibt, werden die Recruten bei ihrer 
Ankunft auf der Forftei ſchlecht em— 
pfangen. Es ift zu hoffen, daß fich diefe 
Verhältnifie ändern und daher möchte 
ih den Neuausgehobenen den Rath ges 
ben, daß, wenn fie auch Schlecht empfan— 
gen werden, fich doch feſt vorzunehmen, 
ihrerieit3 ihre Nachfolger deito beiler 
zu empfangen, und wenn die Neuan- 





fommenden der nächlten Jahre den 


Rath auch beherzigen wollten, jo wäre 
diefer Unfug bejeitigt. Die Behaup— 
tung, daß der Deconom daS Goms 
mando aufbeßt, die neuankommenden 
Recruten Schlecht zu empfangen, iſt recht 
ipnderbar und einfach nicht glaubwürs 
dig, wenn er vielleicht auch nicht genü— 
gend dagegen anfämpft. Er begeht alfo 
nur eine Unterlaflungsfünde, während 
die Thatfünde jedoch von den Dienen— 
den begangen wird. 

Meiter beſtimmt PB. ©. die Pflichten 
des Deconomen und jagt: „Die Pflicht 
des Deconomen ift es, für das Wohl und 
Gedeihen des Commandos, ſowie für 
deilen guten Ruf zu forgen.”... Das 
Erſte laſſe ich gelten, aber das Zweite 
— nit. Für feinen guten Ruf hat das 
Commando unbedingt felber zu forgen. 
Weiter heißt e8, dab der Deconom das 
Commando überall anſchwärze; aber thut 
P. ©. nicht dasfelbe in Bezug auf den 
Deconom? Wie mir fcheint, hat da der 
Eine nicht viel vor dem Andern voraus, 
P. ©. ftreitet dem Deconom auch die 
Fähigkeit ab, für das Wohl und Ges 
deihen des Commandos zu jorgen, denn 
er fchreibt: NR. entbehrt der Kenntniß 
eine Deconomen, da er vor der Er» 
haltung diejes Poſtens Dorflehrer war 
und nie Landwirthichaft getrieben hat, 
und läßt ſich beim Viehkauf betrügen. 
Sollte deswegen etwa ein Viehhändler 
als Deconom angeftellt werden, oder 
aber, da die Viehhändler etwas felten 
find, vielleicht thäte es da auch — ein 
Viehhirte, denn einige Erfahrung hat 
ein folcher auch im Viehhandel. Das ift 
aber nicht nöthig. Dem Deconom fteht 
das Recht zu, fi aus dem Commando 
einen Wirthichafter zu wählen; wenn 
er alfo nicht die Landwirthichaft fennt, 
dann wählt er fich eben einen Wirth 
ſchafter, dem er in diefer Hinficht trauen 
fann, und fennt der Wirthichafter den 
Viehhandel nicht genügend, dann kann 
der Deconom noch immer nöthigenfall® 
einen oder auch zwei mehr Sachver—⸗ 
ftändige aus dem Commando bei vor— 
fommender Gelegenheit hinzuziehen. 
Treilih Toll dann der Deconom von 
vornherein nicht unfehlbar fein wollen 
und guten Rath ohne Anfehen der Pers 
fon annehmen. 

Zum Schluſſe wünſcht PB. ©., daß 
fi das Los der Necruten, ſowie das 
Anfehen des Commandos bald beflern 
möchte. Nun, das wünſche ich auch 
von ganzem Herzen und möchten daher, - 
ſowohl Deconom als auch Commando, 
beide, in fich gehen und darnach trade 
ten, die eigenen Fehler immer mehr 
und mehr abzulegen und dann erft 
Einer den Andern in wahrer Liebe auf 
deilen Fehler aufmerfiam maden, und 
möchte Gott der Herr Seinen Segen 
dazu geben. Dann könnte es auch vom 
Groß - Anadoler Forſtcommando viels 
leiht bald heißen: „Siehe, wie fein 
und lieblich ijt es, wenn Brüder eins 
trächtig bei einander wohnen!” 

Jemand, der fich gerne eines beſſern 
belehren läßt, wenn er irgendiwo irren 
follte, 





— Die „Prinzeifin Pauline,“ das 
Heine Wunder, ift in New York an der 
Grippe geitorben. Pauline war acht» 
zehn Jahre alt, 17 Zoll hoch und wog 
8, Pfd. Sie war dabei vollfommen pros 
portionirt. Sie war während der letz- 
ten Jahre vor ſämmtlichen gefrönten 
Häuptern Europas ausgeltellt worden 
und war erit am 22. Dec. nad New 
VYork gefommen. 


— Der findige Kopf, der das Wort 
„Reliefpfeiler” herausgetüftelt hat, wel» 
ches rückwärts gelejen wieder dasjelbe 
lieft, war der Philoſoph Schopenhauer. 
Noch findiger aber als er, find andere 
Leute geweſen, die Jogar ganze Süße 
ausgeflügelt haben, die von links nach 
rechts gelefen den gleichen Sinn erge— 
ben, wie von recht! nach links gelefen. 
Die hübfcheften diefer Süße find: „Ein 
Leder-Gurt trug Redel nie“ (Redel ift 
ein in den Alpen häufig vorfommender 
Vorname) und „Ein Neger mit Gazelle 
jagt im Regen nie“. 
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Kann man den Willen des 
Kindes motivieren?*) 
Referat für die 18. Lehrerconfereng des 
mennonitiichen Lehrervereins von Kanſas, 
abgehalten am 28. December 1894 in 
der Alerandermwohler Kirche. 


(Von 9. A. Görz.) 


Hocverehrte Verfammlung! | 


Das Evangelium ift Gottes Pädago- | 
git am Menichengeichleht, und da ſich 
Gottes Gebote immer an den Willen | 
des Menschen wenden, fo ift die Bilz| 
dung des Willens als der eigentliche | 
Mittelpunkt unferer Pädagogik anzu | 
fehen. 


Freiheit in einem Zuge zu ſprechen, bei- 
des behaupten zu wollen. Was gebun- 
den ift — ift nicht frei. 

Die Schopenhauer =» Hartmannice 
| Philofephie identifiziert den Willen mit 
‚dem don den Phyliologen aufgeftellten 
Begriff des Naturtciebes. Schopen- 
bauer fagt: „Die Ucte des Willens ha— 





zwar noch einen Grund außer fich in den 


Motiven; jedoch beftimmen diefe nie mehr 
als das, was ıc) zu diefer Zeit an die— 
fem Orte unter dieſen Umftänden will, 
nicht aber daß ich überhaupt will, noch 
was ich überhaupt will, 3. b. die Ma— 
vime, welche mein gefammtes Wollen 
charakteriſiren. Daher iſt nicht mein 


her + iefe Aufgabe y| A 3 
Aber wie iſt dieſe Aufgabe ſe | ganzes Wollen aus den Motiven zu er= | zugte, 


nicht umgeftoßen werden kann, daß der 
Wille den uns zum Bemußtjein kom— 
menden Strebungen fich entgegenzuitel- 
len, der zu ihrer Befriedigung und da= 
mit zum Handeln treibenden Kraft der 
Triebe Widerftand zu leiften, fie zu hem— 
men und zu befchränfen vermag, ift es 
ſchlechthin unmöglich, weil ein logiſcher 
Widerſpruch, den Willen mit dem Stre= 
ben und Begehren identificieren oder 
aus dem Begehrungspermögen herzu— 
leiten. (Schluß folgt.) 


—* 


Zarskoje Sſelo. 


Wie Alexander III. Gatſchina bevor— 





wenn er im engſten Familien— 


Tr ? n Kleist Do nid ch | 5 Re i en : 
ſchwer zu löfen und bleibt ſie an auch klären, fondern diefe beftimmen nur kreiſe fern von dem Getriebe der Ne- 
im beiten Falle die unvollendete Arbeit ſeine Erſcheinung in jedem Zeitpunkte, | fidenz leben wollte, jo jcheint das junge 


unferes mühevollen Lebens? it nicht | 
unfere Arbeit an den zu erziehenden 
Menſchen auf feliche Vorausfegungen 
gegründet? it überhaupt das Grrei- 
Ken eines bejtimmten Zieles in der 
Millensbildung möglih? Wie uner- 
reichbar erjcheint fie vollends für die 
jungen unbefeftigten Gemüther, vor 
denen noch das Herz unaufgeſchloſſen 
wie ein Räthſel liegt, und die noch 
nicht fähig find aus dem Gemwirr des 
Rebens feite Ziele für den eigenen Wil- 
Ien zu gewinnen. 

Wo man fich ernftlich nad) den Mit- 
teln, Zweden und Zielen der Erzie- 
bung erkundigt und dann feine Reſul— 
tate mit denjelben vergleicht, fommen 
mandherlei Fragen, deren Beantwor— 
tung uns über die einzufchlagende Rich- 
tung in der Erziehung Aufklärung ver- 
ſchaffen foll. Eine ſolche Frage ift den 
Erziehern von jeher die geweſen, welche 
una heute vorliegt. — Sie lautet: Kann 
man den Willen des Kindes motivieren, 
d. h. hat das Kind das Vermögen, fein 
Thun und Handeln bewußt zu bejtim- 
men, oder ift der Wille ein Naturtrieb, 
der nur nach mechanischen Gejegen feine 





I 


find bloß der Anlaß, bei dem fich mein 
Wille zeigt. Diefer ſelbſt Hingegen liegt 
außerhalb des Gebietes des Geſetzes der 
Motivation; nur feine Erfcheinung in 
jedem Zeitpunfte ift durch dieſes noth- 
wendig beſtimmt.“ 

Nach diefem Grundfaß geftaltet ſich 
aljo die Motivierung des Willens fo, 
daß auf die Frage, warum ich Dies 
will und jenes nicht will? zu einem 
Parador, da man darauf feine Ant— 
wort geben kann; weil der Wille dem 
Sat vom Grunde nicht unterworfen it, 
und folglich als unmotivierbar daſteht. 
Es ift nur eine blindtreibende Kraft, 
ein undefinierbares Etwas, daß ſich 
nothwendig irgendwie äußern muß, 
weder ein Für noch ein Wider anfieht, 
und gerade da fih am ſtärkſten zeigt, 
two ihm am mwenigjten Hinderniſſe ent— 
gegentreten. — Ich ſage darum aud, 
dat es mich nicht wundert, wenn Scho— 
penhauer und neuerdings die Anhänger 
desjelben in reinen Peſſimismus ver— 
fallen, weil fie fich eben als ein Opfer die- 
fer nie raftenden blind treibenden Kraft 
betrachten müſſen. Ihre einzige Rettung 
jehen fie in einem Damm von Anfchau- 





Aeußerungen im Thun und Handeln 
findet? Wo immer ein Erzieher ſich 
ernſtlich mit ſeiner Aufgabe beſchäftigt, 
kommt ihm dieſe Frage und wenn ſie 
heute in unſerer Conferenz zur Sprache 
kommt, jo ſehe ich darin eine Garantie, 
daß mir nicht achtlos an den uns ent= | 
gegentretenden Fragen vorübergehen, | 
fondern denjelben often entgegenfeben 
und ihre Hlarlegung ſuchen Nun | 
foll und fann es heute nicht meine Auf | 





ungen und Vorftellungen, um jo den 
Willen möglichſt einzufchränten, und 
das höchſte Maß der Glückſeligkeit ift 
bei ihnen erreicht, wenn diejer blinde 
Trieb durch ein Sichverlieren in der 
Anschauung gedämpft wird, alſo der 
Menich willenlos wird. 

Mie ganz und gar widerfpricht dies 
dem, was die heilige Schrift lehrt, die 
uns je und je warnt vor dem Sichver- 
lieren in der Anſchauung! Weiſt Die 


I 


| 
| 


gabe fein, dieſen Gegenftand erſchö— peitige Schrift nicht vielmehr immer 


pfend zu behandeln; denn Vorträge | 
Diefer Art haben meines Erachtens ih— 
ren Zweck vollftändig erreicht, wenn ſie 
dazu anregen dem Geſagten weiter nach: | 
zudenken und es an den eigenen Grfab: | 
rungen und der eigenen Ueberzeugung 
gu prüfen. Ich will mich in meinen Er- 
drterungen auch nur auf dem Gebiete | 
des Allgemeinen bewegen, da eine ins 
Einzelne gehende Behandlung auch nur 
dann von Nutzen jein könnte, wenn man 
die gegebenen Verhältniſſe und die in 
Betracht kommenden Perjonen genau 
#ennen gelernt hätte; denn jeder con= 
erete Fall iſt Doch don einem andern, 
ſo ähnlich fie erjcheinen mögen, durch 
perfönliche und andere Umſtände ver- 
ſchieden. Nichtsdeſtoweniger will ich 
meinen Vortrag von abjtracten Allge- 
meinheiten, die nicht in der Wirklichkeit 
des Lebens, in der menschlichen Natur 
and in den ewigen Gefegen Gottes ihre 
Murzeln haben, freihalten. Die wirt: 
ſamſte Pädagogik habe ich immer in den 
Hrincipiellen Wahrheiten gefunden, die 
nad) der Art der in jedem Boden frucht- 
baren Samen, ebenjo frei und umfal- 
ſend wie im Speciellen anwendbar jind. 
Und wenn ich in meinen Auseinander- 
fegungen von allen geiftreichen Pointen, 
Wortipielen, Antithefen, Gombinatio- 
nen und Redeſchmuck abjehe, jo will ich 
mich umfomehr einer ſachlichen, präcifen 
Ausdrucksweiſe bedienen, um die Ge— 
danken möglich klar darzulegen. 


Wir gehen jet an die Betrachtung 
and Löfung der uns geitellten Frage. 
Sie lautet in der Umfchreibung: Sit 
der Wille eine objective Kraft, welche 
im Kinde willfürlich feine Handlungen 
beftimmt, oder ift es ein fubjectives 
Bermögen, welches nicht nach mechani— 
ſchen, unabänderlichen Gejegen, ſondern 
sah Motiven der Bejahung und Ver— 
seinung feine Neuberungen und Hand- 
dungen jelbjt beftimmt? — Sagen wir, 
daß der Wille identifch fei mit einem 
Agens im Menſchen, das fich weder jo 
noch anders bejtimmen lafle, und an 
eine gewiſſe mechanifche Geſetzmäßigkeit 
gebunden jei, jo fällt mit diefer Behaup- 
tung zugleich auch die Lehre von der 
Freiheit des Willens. Es ift mithin eine 
Abjurdität von der Gebundenheit und 


| 
I 
| 
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| 








*) Veröffentlicht auf Wunſch der Lehrer: 
conferenz. 





wieder darauf hin, daß wir uns von 


den ſichtbaren Dingen dieſer Welt los-— 


reißen ſollen, um unſere niederen, an| 


die Sinnlichkeit gelmüpften Kräfte dem 
Willen unterzuordnen? ft micht der 
Glaube ein Willensact? Und was jagt 
die heilige Schrift? „Wir follen die 
Nernunft gefangen nehmen unter den 
Glauben,“ und am andern Orte: 
lig find, die da nicht ſehen und doc) 
glauben.“ 

Ich kann mich daher mit diejer Erklä- 
rung unferer Frage die dieſelbe verneint, 
nicht zufrieden geben, weil mit der Ver— 
neinung zugleich die Willensfreiheit ver- 
neint wird. Wir können als Erzieher 
nichts ausrichten; die Erziehung im en= 
gern Sinne wäre eine Unmöglichkeit. 
Solange der Zögling unter unferer 
Aufficht wäre, könnten wir allenfalls 
noch infoweit ihn beeinfluilen, daß wir 
auf geſchickte Weile ſolche Zuftände her- 
beiführten, als nach unſerem Dafürhal- 
ten nöthig wären, einen bejtimmten 
Willensact zu Stande zu bringen; wä— 
ren unjere Prämiſſen aber falſch, jo 
würde der Mechanismus einen unvor— 
hergejehenen Willensact zu Stande brins 
gen und alle unfere Beitrebungen wä— 
ren fruchtlos geblieben. Alle Ethik fiele 
in ein Nichts zufammen, weil eben für 
den unmotivierbaren Willen fein Prin— 
zip weder des Guten noch des Böjen 
gelten kann. Jedwede Evolution von 
innen wäre dann ficherlich ein ſchöner 
aber fruchtlofer Traum der Moraliften. 

Fragen wir nun, woher ein folder 
Irrthum ftammt, fo findet man bei ge= 
nauer Unterfuhung, daß derjelbe der 
Identificierung des Willens mit dem 
Streben und Begehren entipringt. 
Diefe Hdentificierung ift bei gewiſſen 
Pſychologen traditionell. Sie jtammt 
von Wriftoteles. Behaupten wir das 
Gegentheil, jo ift es unſere Aufgabe 
dafür die nöthigen Beweiſe herbeizu— 
ſchaffen. Wir behaupten, daß der Wille 
nit nur don den Begehrungen und 
dem Streben zu unterjcheiden jei, ſon— 
dern er auch ungleich höher ftehe, daß 
er ein ſpecifiſch pſychiſches Phenomen 
iſt und ſich frei nach Motiven ent» 
fcheidet, aber nit nad ihnen be— 
ftimmt wird. — Jedem Unbefangenen 
aber muß unmittelbar einleucdhten: So 
lange die allgemein bezeugte Thatfache 


— 
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Gzarenpaar eine befondere Vorliebe für 
Zarskoje Sfelo (zu deutich Czarendorf) 
zu hegen. Zarstoje Sielo erhebt ſich auf 
einem ziemlich hügeligen Terrain, 123 
Meilen ſüdlich von Petersburg. 

Die Gründung von Zarskoje Sjelo 
wird der Haiferin Katharina I. zuge- 
fchrieben, die auf dem ihr von dem Cza— 
ren Beter dem Großen geſchenkten Vor— 
werk Saari in aller Stille eine Land— 
villa erbauen ließ, um ihrem Gemahl 
eine freudige Ueberraſchung zu berei= 
ten. Dieje Landvilla erhielt den Namen 
Sarskoje Sielo, der jpäter in Zarsfoje 
Sjelo umgeändert wurde. Die allmälig 
hier ſeit den Zeiten Elifabeths entite= 
hende Stadt hieß zunächſt „Sofia“ und 
wurde erjt unter Alerander I. ebenfalls 
in „Zarskoje Sſelo““ umgefauft. In 
die Zeit der Kaiſerin Eliſabeth Pet— 
rowna fällt der Bau des prachtvollen 
Rieſenpalaſtes in Zarskoje Sſelo. Das 
Gebäude wurde auch äußerlich mit ſol— 
chem Luxus ausgeftattet, daß, als die 
Kaiſerin einſt einen Höfling fragte, 
was an den Walafte noch fehle, der— 
jelbe antwortete, „ein Futteral“. Als 
fein zur Vergoldung des Daches wur: 
den 63 Bud Ducatengold verwandt. 
Als unter Katharina Il. das Dad, 
welches mittlerweile jeinen Glanz ver— 
loren hatte, grün überftrichen werden 
jollte, boten die Kaufleute noch 60,000 
Nubel, wenn ihnen gejtattet würde, 
vorher die Vergoldung gänzlich abzu- 
nehmen. 

Unter Elifabetd Petrowna wurden 
auch die Gärten von Zarskoje Sielo 
mit ihren jchattigen Alleen und jpie- 





in ihm ruht eine Heine Inſel mit dem 
prachtvollen Konzertjaale darauf. Mit- 
ten im See, direct aus dem Waſſer, er- 
hebt fi) auf einem Piedeftal von Stein 
eine reich mit Schiffsichnäbeln gezierte 
Säule, über der ein goldener Adler 
ſchwebt — das Dentmal für den Sie- 
ger zur See, Orlow Tſchesmanski. Am 
Ufer des Sees ift das hübſche Gebäude 
der Admiralität gelegen, in welchem 
Prunk-Yachten, Schaluppen und ans 
dere Fleinere Fahrzeuge aufbewahrt 
werden; daneben befindet fich das origi— 
nell eingerichtete Haus für die Schwäne 
und andere Waflervögel. 

Vom See aus erfaßt der Blid noch 
ein anderes wundervolles Denkmal, 
eine Marmorcapelle, in welcher die 
Statue der Großfürftin Alerandra Ni- 
folajemwna fleht. 

Bon fonftigen Dentmälern verdienen 
noch befondere Erwähnung: der Mar- 
mor = Obelist zu Ehren des Grafen 
Rumjänzew-Sadunaisti, eine Colonne 
zur Erinnerung an die Eroberung Si— 
biriens, eine Triumphpforte aus bunt— 
farbigem Marmor zu Ehren des Gra— 
fen Grigori Orlow, dafür, daß derjelbe 
im Jahre 1771, d. h. dem Jahre der 
großen Peſt, das „Mütterchen Moskau“ 
zur Ruhe gebracht, ferner ein türfifcher 
Kiosk, eine genaue Kopie der bezaubern= 
den Bauten diejer Art in den Gärten 
de3 Serails, der zum Andenken an die 
Geſandtſchaft des Fürften Pepnin er= 
richtet ward. 

Die Aufzählung der Denkmäler würde 
unvolljtändig bleiben, wenn wir nicht 
auch die Granit-Pyramide anführten, 
welche den Lieblingshunden der Kaiſe— 
rin Ratharina II. im Park von Zars— 
foje Sſela gefest ift. Innerhalb der 
Pyramide befinden Jich die Grabjtätten 
der Hunde, mit allerlei Inſchriften ver= 
ziert. 

Auch den Reitpferden Aleranders J., 
Nikolaus J., Alerander II. find Gedenk— 
jteine gelebt. 

Der harakteriftiiche Zug der Garten— 
anlagen und Gartenbauten von Zars— 
foje Sielo ift die äußerſte Mannigfal- 
tigfeit der Formen und Stile; ſelbſt an 
das Nrabesteniverf der Alhambra, an 
die Zartheit ihrer Gonturen erinnern 
uns die „türfifchen Bäder“ von Zars— 
foje Sielo; an anderer Stelle verfegen 
uns chineſiſche Brüden, chineſiſche Lau— 
ben in das Reich der himmliſchen Söhne, 


gelglatten Teichen geſchaffen, zu deren und plötzlich wieder ſtehen wir vor einer 


Speiſung großartige Waſſerleitungen 
angelegt wurden. Seit den Zeiten die— 
ſer Herrſcherin begann ſich der ehemals 
unbedeutende Flecken immer mehr zu 
einer vollen Stadt zu entwickeln, und 
heute ift Zarstoje Sielo mit feinen circa 
30,000 Einwohnern nach Kronftadt die 
größte Stadte im Gouvernement Beters- 
burg und in Sauberfeit und Keinlich- 
feit ein wahres Schmudkäftchen unter 
den Städten Rußlands — die Straßen 
gerade und breit, trefflich gepflaftert und 
mit zierlichen Häuschen, theils aus Holz, 
theils aus Stein, bejegt, fajt alle aber 
von elegantem Ausjehen. 

Das Kaijer-Palais ſelbſt ift ein fich 
lang hinjtredenrdes, majejtätiiches Ge— 
bäude gemifchten Stils, das unter Ka— 
tharina II. umgebaut und erweitert 
wurde. Inter ihr wurde der Grund: 
ftein zu noc) einem zweiten Palais, dem 
jpäter vollendeten „Alerander- Palais“, 
gelegt, um das fich eine jonifche Säus 
lenhalle zieht, engliiche Gärten wurden 
angelegt und herrlihe Denkmäler in 
denjelben aufgeſtellt. 

Die beiden Schlöffer von Zarstoje 
Sielo (das alte und das neue) ſetzen 
bejonders durch ihre innere Pracht in 
Erftaunen. Zu den größten Sehenswür— 
digfeiten gehören der Spiegeljaal, das 
Bernfteinzimmer, deſſen Wände mit Ka— 
cheln aus Bernftein ausgelegt find, das 
Lyoner Zimmer mit feinen fojtbaren 
Seidentapeten und dem Parket aus 
Perlmutter, das hinefiiche Zimmer mit 
hinefiihen Kartons und anderen Ge- 
genftänden in chinefiichem Stil. Im 
Jahre 1820 litt das Palais von Zars— 
foje Sielo ſtark durch Feuer; die Haus- 
fire und zwölf Säle fielen den Flam— 
men zum Raub. Unverzüglich wurden 
jedoch die Rejtaurationsarbeiten wieder 
aufgenommen, und das Palais ent- 
ftand aus der Aſche zu ndc größerer 
Pradt. 

Bon der Palaistreppe aus bietet ſich 
dem Auge im Frühling und im Som— 
mer ein wundervoller Anblid; wir er- 
trinten in einem Meer von Grün. In 
den Gärten von Zarstoje Sſelo gaben 
fih die Bäume aller Climate ein Stell- 
dichein. 

Die Gärten zerfallen in einen „Ober“ 
und „Unter-Garten”. In dem Unter: 
Garten breitet jih ein See aus, und 





gothiichen Burgruine, deren Steine mit 
Moos bewachien find, eine äußerſt kunſt— 
volle Imitation der echten Burgruinen 
von Süddeutjchland. Mit diefer Samm— 
lung aller möglichen Stilarten auf ei- 
nem Fleckchen Erde Mind aber die Schö- 
pfer der Wunderwerfe von Zarskoje 
Sſelo noch nicht zufrieden geweſen; die— 
jelben haben den Verſuch gemacht, fie 
alle in einer einzigen Yaube zufammen- 
zufaſſen, welche den jehr bezeichnenden 
Namen „Gaprice” trägt. Weiter fann 
allerdings die „Caprice“ nicht gehen. 


- 


Römiſche Jntoleranz. 





Was Rom unter Freiheit und Tole- 
tanz verjtanden Haben will, davon hat 
ein fatholifcher Pobel vor einigen Ta— 
gen in Savannah, Georgia, ein jchla= 
gendes Beilpiel gegeben. Während es 
ſelbſt, namentlich in feiner Prefje, den 
Proteſtantismus in allen Tonarten un 
unterbrochen verläftert, will es Anders— 
dentenden unter feinen Umftänden ge= 
ftatten, ihren Anfichten freien und offe- 
nen Ausdrud zu geben. Wir leben aber 
zum Glüd in Amerika, wo einem Jeden 
Redefreiheit zugelichert ift, jo lange er 
fih in den Schranten des Geſetzes be— 
wegt. 

Der Fall, auf den wir uns beziehen, 
ift folgender: Der frühere Priefter 
Slattery hatte anzeigen lafjen, daß er 
und feine Frau am 26. Februar im 
„Mafonic Temple” zu Savannah Vor- 
lefungen über den Katholicismus hal- 
ten werden, wie fie das ſchon in vielen 
andern Städten gethan; aber die Ka— 
tholifen jchienen entichlofjen zu fein, 
das zu verhindern. Die iriſchen Orga— 
nifationen, und namentlich der Orden 
der Hibernier, waren in diefer Richtung 
befonders thätig. Die Hibernier hatten 
eine Petition an den Bürgermeifter cir- 
culirt, in der gejagt wurde, daß es zu 
Krawallen kommen würde, wenn Slat- 
tery feine Vorlefung halten dürfe. Die 
Betition war von 500 Perſonen unter: 
zeichnet und dem Bürgermeiſter über- 
reicht worden, der aber erklärte, feine 
Macht zu haben, die Vorlefung zu ver- 
bieten, da die Gonftitution der Ver. 
Staaten jedem Bürger die Redefreiheit 
garantire. Er erklärte ihnen auch ſehr 
vernünftig, daß feine Kramwalle denkbar 





jeien, wenn Diejenigen, die an den Leh— 
ren Slattery’3 Anftoß nähmen, der Vor— 
lefung einfach fern bleiben würden. 

Vernünftige Neden halfen aber bei 
dem Volke nichts. Es war entichloffen, 
dem frühern PBriefter um jeden Preis 
den Mund zu ftopfen. Die Folge war 
ein Aufruhr, zu deſſen Unterdrüdung 
nebft der Polizei die ganze weiße Mili: 
tärmadht der Stadt (zehn Gompagnien) 
mit Ausnahme der Artillerie in Dienft 
beordert wurde. Mayor Meyers, der 
ein Jude ift, hatte fig) vorgenommen, 
einer jeden Nuheftörung energijch ent- 
gegen zu treten. Als Slattery ankam, 
war das Volk noch nicht zahlreich genug, 
um es mit der Polizei aufnehmen zu 
fönnen, aber um 8 Uhr war das ganze 
Gebäude von einer Jehreienden und joh- 
lenden Menfchenmafje umringt, und 
faum hatte die VBorlefung begonnen, 
da flogen alle Sorten Steine durd) die 
Fenſter. Noch vor 9 Uhr war die Zahl 
der Menſchen auf mindeitens 3000 bis 
4000 angewachſen, ein Yenjter nach dem 
anderen wurde eingeworfen. „Zödtet 
ihn!” — jchrie das Bolt — „Tod dem 
Nenegaten!” Nur mit größter Mühe 
und unter ſchwerer Bededung konnten 
Slattery und feine Frau in ihr Hotel 
gebracht werden, wo fie die ganze Nacht 
von einer ſtarken Wache beſchützt wur— 
den. 

Solche Auftritte find ein trauriger 
Gommentar zu den päpftlichen Frie— 
densſchalmeien, die wir in leßter Zeit 
zu hören gewohnt waren. Man wird 
wohl die Schuld auf das Pöbelvolt 
Ihieben wollen, aber das Volk läßt nur 
die Gefinnung zu Tage treten, die ſchon 
Jahre lang durch ihre Hebcaplane in 
dasjelbe eingepflanzt worden iſt. 


— — 1 1 4 — 


Verwegener Bankraub. 





Ein überaus verwegener und zum 
Theil erfolgreicher Bankraub wurde am 
Morgen des 6. März in dem 25 Mei— 
len weſtlich von Des Moines, Jowa, ge— 
legenen Städtchen Adel, dem County— 
ſitz von Dallas Co., verübt. Kurz vor 
9 Uhr kamen zwei Fremde in die Stadt 
gefahren und banden ihr Fuhrwerk in 
der Nähe des öffentlichen Platzes feit. 
Sie begaben ſich in die Bank, wo der 
Kaſſirer gerade das für ven Tag nö— 
Ithige Baargeld aus dem Gewölbe ge— 
| nommen hatte. Außer dem Kaffirer 
war od) ein Kaufmann anwefend, der 
lan einem der Seitenpulte mit Schrei- 
| ben beichäftigt war. Einer der 
den trat an den Schalter des Kaſſirers 
| und jagte, dat er etwas Geld deponiren 
wolle. Faft im felben Augenblid rich— 
tete der Begleiter des Fremden einen 
Revolver auf den Kaſſirer und ſchoß 
ihm eine Kugel in die Schulter, dann 
forderte er den Verwundeten zur Her- 
ausgabe des Geldes auf. Der zu Tode 
erichrodene Kaflirer händigte dem Räu— 
ber einen Beutel mit Silbergeld aus, 
und ſank in Folge des Blutverluftes zu 
Boden. Einer der Räuber ſchwang ſich 
darauf mit einem fühnen Sag über den 
Zahltiſch und vaffte alles noch auf dem 
Bulte liegende Geld in einen Sad. Der 
Räuber, der die Piltole in der Hand 
hatte, wandte ſich dann gegen den ans 
wejenden Kaufmann und ſchoß ihm eine 
Kugel in den Hals. Als der Getroffene 
zu Boden ftürzte, feuerte der Unhold 
noch auf den wehrlos Daliegenden eine 
Kugel ab, diesmal jedodh, ohne ihn zu 
treffen. Mittlerweile hatte fich vor dem 
Bankgebäude eine zahlreiche Menſchen— 
menge en cl die Räuber aber 
drangen tollfühn Hindurd und ftürzten 
ihrem Buggy zu. Ein halbes Hundert 
Schüſſe wurde den Kerlen nachgeſandt, 
jedoch verfehlten ſämmtliche ihr Ziel. 
Mit der größten Kaltblütigkeit beſtie— 
gen die Räuber ihr Buggy und jagten 
davon. Mehrere Bürger eilten den 
Mordbuben zu Pferde mehrere Meilen 
weit nad. Etwa vier Meilen jüdlich 
von der Stadt rannte das Buggy jo 
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heftig gegen einen Baum, daß eines 
der Räder zerfchellte. Einer der Räu— 
ber verfroch ich hinter einem Sandhaus 
fen, wo er bald gefangen genommen 
wurde, der andere flüchtete fich in eine 
nahe gelegene Scheune. Diejelbe wurde 
umringt, allein der Kerl hielt feine 
Angreifer mit dem Revolver von ſich. 
Aufgefordert, fich zu ergeben, erklärte 
er entichlofjen, daß er nie bei lebendi- 
gem Leibe gefangen werden würde. 

Der andere Räuber wurde dann von 
den die Scheune Belagernden aufgefor= 
dert, diejelbe in Brand zu fteden. Der 
Rauch und die Gluth trieben den Räu- 
ber hinaus, aber er bezeigte immer noch 
feine Luft, fi zu ergeben. Da feuerten 
Ihließlich die Verfolger, denen endlich 
der Geduldsfaden geriſſen war, eine 
Salve auf ven Widerjpenftigen ab, fo 
daß er, von drei Kugeln durchbohrt, 
todt Hinjtürzte. Nur mit der größten 
Mühe wurde die Menge verhindert, 
dem noch lebenden Räuber mit demjel- 
ben Maße zu mefjen. Der mittlerweile 
herzugefommene Sheriff brachte ihn in 
jein Buggy und führte ihn im Galopp 
der Stadt zu. Mehrere hundert Bürger 
varen beim Gefängniſſe verfammelt, 
als der Sheriff mit jeinem Gefangenen 
eintraf. „Schießt ihn todt!“ „Hängt 
ihn!“ ericholl es aus den Kehlen der 
entrüfteten Bürger. Der an allen Glie— 
dern wie &spenlaub zitternde Räuber 
wurde aber unverjehrt in eine wohlver- 
jehrte Zelle buglirt. Der Gefangene, 
ein Burfche von 19 Jahren, hat ein 
vollftändiges Geſtändniß abgelegt. Der 
erſchoſſene Räuber war erjt vor eini- 
gen Wochen aus dem Zudthaufe in 
Stillwater, Minn., entlafjen worden, 
wo er drei Jahre wegen Raubes abge= 
ſeſſen hatte. 

— Im ungariſchen Orte Groß-Becs— 
keret kam dieſer Tage die Frau eines 
Bürgers mit Zwillingen nieder. Une 
mittelbar nad) der Geburt erfuhr die 
Wöchnerin, eine Nachbarin habe zu 
gleicher Zeit einen Knaben geboren. 
Die Mutter der Zwillinge hatte den 
abjonderlihen Einfall, ihren Mann 
glauben machen zu wollen, daß fie, 
Drillinge befommen habe, und ließ das 
Kind der Nachbarin herüberholen. So 
lädhelten drei Knaben dem heimkehren— 
den Papa entgegen, der aber von dieſer 
Beſcherung nicht fonderlich erfreut fchien. 
Selbitverftändlih forderte bald die 
Nachbarin ihren Sohn, aber, o Schred! 
Keine der anmejenden Frauen wußte 
anzugeben, welches Kind zurüdzugeben 
fei. So liegen denn jeßt die drei Bu- 
ben neben einander und jchreien um die 
Wette. In Groß-Becskerek aber wird 





derzeit ein weifer Salomo gejudt. 











Sfrühjahrs- 
Medizin. 


m na m Ein — — — 


In den erfien warmen Tagen des Frühjahrs, 
nahdem wir im Winter ſchwer und reichlich ge- 
geffen, kommt es häufig vor daß die Leber nicht 
rihtig arbeitet, —es übermannt uns ein Gefühl 
von Müdigkeit weches jedermann wohl bekannt. 
Alto regulirt euer Syſtem und dafür giebt 
es kein befferes Nittel als........ 
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— 
Zur gefälligen Beahtung. 

1.) Die „Rundfhau“ wird regelmäßig jeben 
Mittwod in Elthart auf bie Poft gegeben und 
war an alle Abonnenten, ohne Ausnahme, zu gleicher 

eit. Die Blätter follen daher bis längftens Saıns 
Ang berfelben Woche nach allen Poftofficen der Ber. 
Staaten und Canada gelangen, die nicht weiter weſt⸗ 
ti Liegen als ber Staat Eolorabo. Kommt das Blait 
irgendwo längere Zeit unregelmäßig zur Austbeilung, 
fo wende man ſich an ben betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nichts hilft, ſchreibe man uns. 

2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten gelben 
Abrehſtreifchen befindet fi gleichzeitig die Quittung, 
melde bem beireffenden Abonnenten anzeigt, bis zu 
welhem Datum fein Abonnement bezahlt ift. Heißt es 
anf dem Streifhen z. B. dec. v4, fo bebeutet dies daß 
das betreffende Abonnement bis En be December 1894 
bezahlt it. jan. 95 heißt daß bis Ende Januar 1 895 
bezahlt if. mar. heißt März u. |. w. Der Monat 
if, um Raum zu eriparen, auf bem Streifhen abge- 
kürzt, während von ber Jahreszahl nur die zwei letzten 
Biffern angegeben jind. 

3.) Wer drei Wochen nad) Einſendung des Abonne- 
mensgelbes dasſelbe auf bem gelben Adreßftreifchen 
mit richtig quittirt findet oder wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifchen eine unrichtige Quittung 
zeigt, ber ift in feinem Intereſſe freundlihft erfucht 
uns darauf aufmerffam zu machen. 

4) Wer uns in Bezug auf fein Abonnement 
färeibt, der ſende das gelbe Abreßftreifhen mit oder 
fsreibe feinen Namen genau fo wie er auf dem Streif- 

gebradt ift. Wenn auf legterem ber Name mit 
va ift, fo machen wir gerne jede gewünſchte Ber- 
änderung. 

5.) Wer verlangt, baß wir ihm fein Blatt nad ei- 
ner anderen Poftoffice als ber bisherigen ſenden, ber 
muß und außer feiner neuen auch bie alte Adreſſe an- 


jeben 

6.) Geld fhidt man am fiherften in einem regi- 
Arirten Briefe ober per Money Order 
größere Beträge per Draft (Wechſel) auf New York 
der Ehieago. Es ift ehr unfiher Geld oder Brief» 
marken in einem unregiſtrirten Briefe zu ſchicken 

7.) Briefe an uns verfehe man mit folgenber 
adreſſe: RUNDSCHAU, 

ELKHART, INDIANA. 


13. März 1895. 


Errundigung. — Auskunft. 























13 Wer eine Auskunft ertheilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betrefjende 
Erfundigung abqedrudt war. 

#* Im Intereffe der Frageſteller bitten 
wir die Leer, wenn fie an dieſer Stelle 
Erkundigungen nach ihnen befannten Per- 
fonen finden, diejelben darauf aufmerkjam zu 
maden. 





(?) Eornelius und Anna Düd, Feo: 
doroffa, wünichen die Adreſſe ihrer Kin— 
der Johann Düden. 


(?) Iſt Iſaak Martins in Kanſas noch 
unter den Lebenden? Ich habe jchon large 
nicht von ihm erfahren. 

Beter Heinrich, Butterfield, Minn. 


(?) Da der Briefwechiel zwiichen der 
alten Heimath und Amerifa ein ſehr ſpär— 
ficher ift und oft Briefe verloren geben, 
will ich der „Roſch.“ einige Zeilen mit auf 
die Reife geben, da ich gerne erfahren möchte, 
wie es meinen lieben Geſchwiſtern in Ruß: 
land geht, nämlich: J. Töws, No. 1 Bluoff, 
und J. Töws und Schwäger Gerhard Dük— 
fen, No. 2, ferners David und Jacob Töw 
fen und Schwager Cornelius Driedgers 
und Franz Sawaßfis, die nad) dem Oren 
burgichen gezogen find. Unier Geſundheits— 
zuftand ift befriedigend. Noch einen herzli: 
den Gruß an alle Freunde und Bekannten. 

Dietrihb A. Töms, 
Reinland, Manitoba, Nord: Amerifa, 


I 
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Thautropfen. 


Dem Trägen ift alle Arbeit ſchwer. 


Man handelt verkehrt und lebt ver-" 
fehrt, weil man verfehrt dentt. 


Mache ftets das Gebet zum Schlüffel 
des Tages und zum Schloß der Nadıt. 


In dem Haufe, wo die Finder den 
Sonntag Hafen, ift Etwas nicht recht. 


Wer ſich nahe zu Gott hält, dem wird 
die Mitternacht hell wie der Mittag. 


Wenn Leute des Geldes wegen heira= 
then, dann gewinnt der Teufel das 
meijte da bei. 


Je mehr Untreue fich in Andern fin- 
det, deſto nöthiger ift es, daß wir treu 
find. 

Die Sünde, welche wir in und ver- 
bergen, ftrafen wir am ſchärfſten an 
Andern. 


Du Haft dem Herrn noch nicht viel 
gegeben, fo lange du dich nicht jelbft 
gegeben. 


Durch des Teufels Fernrohr gefehen, 
würde jelbft der Himmel ſchwarz erfchei- 
nen. 


Mer feinen Nähten aus dem Herzen 
balten will, der wird auch Gott daraus 
halten. 


Einen Mann auf einem Grabftein in 
den Himmel zu ſchicken, koſtet nur einige 
Dollars. 


Mer die Fenſter des Himmels jehen 
will, der muß durch eine biblifche Ver- 
beißung bliden. 

Es giebt Prediger, die wären heute 
nieht auf der Kanzel, wenn fie den 
Herrn nicht mißverftanden hätten. 


Wenn Gott uns gebrauden foll, 
dann müfjen wir guten Gebraud) ma— 
hen von den Talenten, die Er uns ge- 


Derfchiedenes aus Rußland. 


— Aus St. Petersburg kommt über 
Berlin die Nachricht, daß zufolge eines 
faiferlichen Decretes die Anwendung der 
Knute bei der Beitrafung der Landbe— 
völferung, die bisher vollitändig der 
Willkür der Ortsrichter preisgegeben 
war, abgeihafft ſei. Aus ftatiftifchen 
Angaben, welche dem Gzaren unter- 
breitet worden waren, ging hervor, daß 
in den leßten zehn Jahren nicht weniger 
als 3000 Berfonen an der Folge von 
Knutenhieben geitorben feien, obwohl 
das Verbrechen der Mehrzahl derjelben 
in weiter nichts als in der Entwendung 
von Feldfrüchten beftanden hatte. Wenn 
fich diefe Nachricht bewahrheitet, fo Hat 
Czar Nikolaus einen Schritt gethan, 
für welchen ihn nicht nur die ruffifchen 
Bauern, jondern die geſammie civili- 
firte Welt Dank fhuldet. Die Knuten— 
ſtrafe bildet einen der dunfelften Fle— 
den im rufliihen Strafgeſetze. Man 
wird ſich wohl nicht irren, wenn man 
in der Abſchaffung diejes graufamen 
Geſetzes den Einfluß der jungen Lan— 
deömutter erblidt, und es ift zu hoffen, 
daß die gemüthvolle Heffin in diejer 
Richtung noch mehr Erfolg bei ihrem 
jungen Gatten haben wird. 


— Bei den Vorträgen, welche dem 
Czaren gehalten werden, ift Ichon zu 
wiederholten Malen hervorgetreten, 
daß derjelbe über ein erjtaunliches Ge— 
dächtniß verfügt. Als ihm unlängit 
eine Karte der fibirischen Eifenbahn mit 
den Stationen darauf überreicht wurde, 
bemerkte der Gzar, daß, foviel er fich er— 
innere, er auf feiner Reife durch Sibi- 
rien bei diefer und jener Station ein 
Dorf mit Kirche geliehen hätte, wo denn 
das Dorf geblieben jei. Ber Erbauer 
der Bahn gab darauf die Erläuterung, 
daß bei der Station ſich ein Hügel be= 
finde, der von der Seite, don welcher 
die Aufnahme erfolgt jet, das Dorf ver- 
dee, worauf der Czar bemerkte: „Ach 
ja, ich erinnere mic), wir fuhren von 
der anderen Seite.” Einem Hütten- 
werfe für Silber: und Zinn-Gewin— 
nung in Sibirien hatte der Gzar, da— 
mals noch als Thronfolger, verſpro— 
en, demjelben eine Unterjtügung zur 
Entwicklung feines Betriebes auszuwir— 
fen. Als ſich nun diefer Tage ein In— 


die ihn 
ob 


Einzelheiten der Anlage, 
mals intereflirte, und fragte, die 
gewährte Beihilfe auch ausreichend Sei, 


artige Unternehmungen in Sibirien zu 
entwideln. Ein bejfonderer Zug verdient 
noch hervorgehoben zu werden; bei den 
Vorträgen läßt jih der Kaiſer häufia 
in eingehende Debatten ein und ver- 
tritt mit Feſtigkeit jeine Anficht; ge— 
lingt e3 dagegen dem Vortragenden, 
dur Gründe den Gzaren zu überzeu- 
gen, daß feine, des VBortragenden, An— 
fiht empfehlenswerther ift, jo zögert 
der Gzar feinen Augenblid, dies frei— 
müthig einzugejtehen, mit dem Hinweije, 
daß er in der furzen Zeit feiner Regie— 
rung ſich natürlich noch nicht mit allen 
Detailfragen habe befannt machen fön- 
nen. 


— —— 


Welcher von Beiden hatte 
recht ? 


Ein Dorfpfarrer im alten Vater: 
lande hatte für einen Bauern ein Kind 
zu taufen. Nach beendigter Geremonie 
fragte der Bauer: „Herr Pfarrer, was 
bin ich jest ſchuldig?“ „Einen Krontha— 
fer,“ antwortete der Pfarrer. Ungefähr 
dreiviertel Jahr darauf hatte der Bauer 
für denjelben Pfarrer Bejoldungsholz 
in einem zwei Stunden entfernten Walde 
zu holen. Nachdem der Mann das Holz 
abgeladen hatte, fragte der Pfarrer: 
„Was bin ich jegt ſchuldig?“ „Einen 


Kronthaler,“ antwortete ver Bauer. Der 


Pfarrer meinte: „Das wäre aber doch zu 
viel.“ Etwas entrüftet fragte da der 


Bauer: „So? Sie hänt mir vor drei— 
viertel Johr mei’ Kind 'tauft, und Sie 
hänt mir en Kronthaler dafür abg’- 
nomme und die ganz Sad) war in 5 
Minute g’iheha, und i han zwei Stund 
hin, und des Holz uflade und zwei 
Stund herfahren und wieder ablada 
miafa, und do meine i doch.“ — „Ja, 
mein lieber Mann,” fiel ihm da der 
Pfarrer ins Wort, 
eben Ropfarbeit.“ 
der Bauer: „Ja, Herr Pfarrer, glaaba 
Se denn, mei’ Ochſa hätte des Holz 
do mit den Schwanz do’ rei’ zoga?“ 


„meine Arbeit ift 
Darauf ermiderte 





Wer an Nheumatismus leidet, 


fchreibe und ih jende unentgeltlich ein Padet der 
mwunderbarften Medizin, die mich und mande Andere 
vollftändig curirt hat. 
Jahre mit Rheumatismus behaftet waren. 


Sie hat Leute geheilt, die 22 
4294-4195 





geben. 


John U. Smith, Muwautee, Wis. Dept. A. 


genieur diejes Werkes dem Gzaren vor- | 


ftellte, erinnerte fich derjelbe in allen | PLOT Fr — “ 
ſchaftlichen Verſuchsſtation in Madiſon, teertrag liefern, als Weizen. 


Die Ergeb Jahren 1890 
daß Weizen bei richtiger | fchnittsertag an 


da es ſehr wünjchenswerth wäre, der= | * 


Die deutfche Sprache eine Ur- 
ſprache. 


Sie iſt nicht wie die engliſche aus den 
Wörtern von drei oder vier anderen 
Sprachen zuſammengeſtoppelt, ſondern 
hat ſich aus ſich ſelbſt, aus ihrem eige— 
nen Lebensgrunde entwickelt. Das iſt 
ſchon ein hoher Vorzug. Der andere 
beiteht in ihrem Reichthum. Sie ift die 
reihite Sprache der Welt. 

Nah Dr. Mar Müller, dem deut: 
ſchen Profefior in Orford, dem größ— 
ten Sprachtenner der Gegenwart — er 
verfteht 35 Spraden — enthält das 
amtliche Reichswörterbuch der chineſi— 
ſchen Sprache 43,000 Wörter, und die 
franzöfifche Sprache foll deren 40,000 
enthalten. Franz Paſſow führt in fei- 
nem großen griedhilchen Lexikon unge— 
fähr 100,000 griechiſche Wörter auf, 
und die Sprade der Griechen iſt doc 
die reichte und bildungsfähigite im Al- 
terthum. Das große Wörterbuch der 
deutihen Sprache aber, das Grimm 
angefangen hat, und nun von Rudolf 
Hildebrand fortgeführt wird, wird ge- 
gen 500,000 Wörter enthalten. 

Fremder Wörter bedarf daher der 
Deutjche gar nicht, um feine Gedanken 
auszudrüden. Dennod) bedient er ſich 
derjelben mit Vorliebe. Er ſchätzt das, 
was weit her ift und überjieht das 
Gute, das ihm fo nahe liegt. 


Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fprah man an deutichen Fürftenhöfen 
faft nur franzöfiih. Die deutſche 


Sprache galt für zu raub, zu bäurifch, 
zu gemein. riedrich II. jchrieb und 
dichtete in franzöſiſcher Sprade, und 
fchrieb und ſprach ein fFürchterliches 
Deutſch. 

Heute weiß man die deutſche Sprache 
beſſer zu würdigen als früher, aber ge— 
rade hier in Amerika tritt bei manchen 
Deutfchen die alte Unfitte, daS eigene 
Gute gering zu ſchätzen, hervor. 
radebrechen lieber engliſch, auch wo fie 
es gar nicht nöthig hätten, als daß fie 
deutich ſprechen. Das find undeutſche 
Deutihe und recht dumme Deutjche 
dazu. 


Sie 


— —— 


Weizen als Pferdefutter. 





DAn Bezug auf den W 
Fütterung von Weizen an Pferde ha, 
Profeſſor Henry von der landwirth— 
Wis., 


Wi 


niſſe waren, 
| Berfütterung hinfichtlic” der Wirkung 
dem Hafer am nächlten kommt; das 
bon einer Hülle umgebene Haferforn 
iſt und bleibt freilich das beite Pferde— 
futter, beſonders weil die Thiere bei 
Haferfütterung felten an Verdauungs— 
ſtörungen zu leiden haben. Sieht man 
aber von diejer Eigenfchaft des Hafers 
ab, jo jteht nad) den Erfahrungen Pro— 
feflor Henry's der Weizen dem Hafer 
am nächſten, da in 100 Pfund Weizen 
mehr wirkliche Nähritoffe enthalten find, 
als dies bei Hafer der Fall iſt. Das 
einzige Bedenkliche bei Weizenfütterung 
beiteht darin, dat das Weizenkorn ohne 
Hülfe verfüttert werden muß, fo daß 
bei zu gieriger Aufnahme der Meizen- 
förner leicht VBerdauungsftörungen ein- 
treten fönnen. Diele Gefahr wird aber 
bedeutend vermindert, wenn der Wei— 
zen gequetjcht verabreicht wird; in die— 
jer Form wird der Weizen von den 
Pferden ebenjo gut verdaut, wie der 
Hafer. Wird Weizen geichrotet, fo 
vermiſcht man denfelben am beiten mit 
Kleie, oder man ftreut ihn über ange- 
feuchteten Stroh- oder Heuhädiel. 

Früher herrſchte ein ſtarkes Vorur— 
theil gegen Weizenfütterung; die übeln 
Folgen für die Pferde rühren aber 
nicht ſo ſehr von etwaigen ſchlechten 
Eigenſchaften des Weizens her, als 
vielmehr von der Thatſache, daß die 
Fütterung werthvoller Ackerpferde ſehr 
häufig in den Händen unerfahrener, 
roher Leute liegt, denen die Gefundheit 
der ihnen anvertrauten Thiere gleich- 
gültig ift. Nacd den oben erwähnten 
durchgeführten Verſuchen kann ges 
quetichter Weizen vortheilhaft an Pferde 
gefüttert werden, nur muß derjelbe 
vorfihtig und in Kleinen Gaben verab- 
reicht werden. 


Verſuche angeftellt. 





Käfe aus Buttermilch. 


Bei Verwendung der Buttermilch) 
zur Käfebereitung denfe man daran, 
daß die aus fühem Rahm gewonnene 
furze Zeit nah dem Stehen einen wi- 
derlich bitterlihen Geſchmack annimmt. 
Es ijt das eine oft beobachtete Erjchei- 
nung, die bei gefäuerter Buttermilch 





nicht auftritt. Zur Käſebereitung follte 





erth der Berz | zur 


I 
| 





man alfo nur legtere nehmen, will man | 
überhaupt aus Buttermild Käfe ma- 
hen. Hat man nur füße, fo verarbeite 
man ſie jobald wie möglich und jeße 
ihr Magermild zu. Jedenfalls ift der 
Käfe aus Buttermilch, ebenfo wie diele 
ſelbſt, recht gefund und nahrhaft in 
Folge des hohen Gehaltes an blut- 
bildenden Beitardtheilen und an 
Milchſäure. | 
Man koche die Buttermilch gleich nach | 
dem Buttern auf. Nach der Abkühlung | 
im ruhigen Stehen hat der Käſeſtoff— 
ih von den Molten getrennt. 
den Molten bewahre man etwas auf. | 
| 





Die Käfetheile thue man in einen paſ— 
jenden, natürlich peinlich reinen Beu⸗ 
tel, laſſe die Molken ganz ablaufen, 
ſchütte den Käſe in einen Napf, vermi— 
ſche ihn mit einer dem Geſchmack genü— 
genden Menge Salz, etwas Kümmel, 
und feinen Kräutern auf je zwei Pfund 
Käſemaſſe, arbeite alles tüchtig durch— 
einander bis zur innigſten Miſchung, 
forme dann kleine handliche Käschen, 
ſchlage jeden in ein ſauberes, leinenes 
vorher in heiß gemachte Molken geleg— 
tes Läppchen, packe ſie in einen Stein— 
topf und laſſe alles an einem mäßig 
warmen Orte vier oder fünf Tage ſte— 
hen. Dann ſollen die Käschen eigentlich 
fertig ſein; ſind ſie's nicht, ſo wird 
man ſich noch einige Tage gedulden müſ— 
ſen. Einen beſonders feinen Geſchmack 
ſoll man ihnen geben können, wenn 
man ſie anſtatt in Leinwand, in Meer— 
rettigblätter eingeſchlagen, drei Wochen 
ruhig ſtehen läßt. 


ro 


Baut mehr Kartoffeln! 


Die Kartoffeln, nicht der Weizen, 
find das Hauptnahrungsmittel der ci— 
vilifirten Welt. Die bedeutendften eu— 
ropäiichen Länder, die im Jahre 1893 
nahezu drei Billionen Bufhel Kartoffeln 
produzirten, ernteten nur zwei Billio- 
nen Buſhel Weizen, und felbit die noch) 
dazu gefommene Weizeneinfuhr brachte 
den Meizenvorrath nicht auf die Höhe, 
auf welcher der Kartoffelverbraud) 
ftand. Hier bei uns liegen die Ver— 
hältniſſe umgekehrt; die Kartoffelernte 
beträgt nur von 33 bis 50 Procent 
der Meizenernte, obwohl Kartoffeln 
gegenwärtigen Zeit per Buſhel 
mehr Geld einbringen und per Acre 
einen fünf= bis achtmal jo großen Ern- 
In den 
1894 war der Durch 
Kartoffeln 68 Buſhel 
per Acre, der vom Weizen nur 19, 
während der „Farm“ Preis im Decem: 
ber ſich durchſchnittlich reſp. auf 60 und 
66 Cents ſtellte. Kartoffeln find ge- 
genwärtig ebenjoviel werth, als fie vor 
15 Jahren im entiprechenden Zeitraum 
wertb waren, während Weizen um 
mehr als die Hälfte, Baummolle um 
ebenſo viel und Wolle um noch mehr 
im Preiſe gefunfen find. 

Aus alledem geht zur Genüge hervor, 
dab der Hartoffelanbau in größerem 
Maßſtabe betrieben werden jollte, weil 
er Sich beifer bezahlt, als die meisten 
anderen Bodenerzeugnifie. 





— — + 


Pferde welche nicht ziehen 

wollen. 

Mer jemals gefehen hat, wie ein 
Pferd, welches nicht ziehen will, erfolg: 
los mit ungezählten Beitjchenhieben 
traftirt wird, der dürfte gern darauf 
binzumirfen ſuchen, daß folgendes hu— 
mane und dabei doch ficher wirkende 
Mittel zur Anwendung gelangt. Man 
läßt das betreffende Pferd mit Gefchirr 
im Stall ftehen und hängt Gewichte 
von 25 bis 100 Pfund an die verlän- 
gerten Zugftränge, welche hinten über 
einen Baum gelegt werden. Die beiden 
Gewichte werden das Thier rückwärts 
ziehen und, wenn es an die Krippe tre- 
ten will, um zu frejien, es nöthigen 
feine Zugkraft zu üben. Die Gewichte 
können allmälig bis zu 200 Pfund er- 
böht werden. Hunger, d. h. knappe 
Fütterung in möglichſt oft wiederholten 
Heinen Gaben, Hin und wieder ein 
leichtes Antreiben ꝛc. werden das Ih— 
rige thun, das Pferd zunächſt einmal 
an den Zug zu gewöhnen. Damit die 
über dem Baum hinten hängenden Ges 
wichte dem Pferde nicht an die Kniee 
ſchlagen, empfiehlt ſich ein Geſtell, 
welches hinter dem Pferdeſtand in den 
Gang geſtellt wird, womöglich mit Rol— 
len für die Gewichte und gegen Umwer— 
fen geſichert. Wenn das Pferd zurück— 
tritt, ſtehen die Gewichte (oder Steine, 
Sandſäcke x.) auf der Erde auf; ſowie 
das Pferd freſſen will, ift es genöthigt, 


Seltiame £ieblingsipeifen. 


Unfer Landwirthichafts-Departement 
in der Bundeshauptitadt hält ſich in eis 
nem entlegenen Winfel eine merkwür— 
dige Sammlung von Eßartikeln, welche 
bei entlegenen Völterfchaften in unferer 
großen Republik beliebt find. 

Die meisten derjelben find Andianer- 
Lieblingsfpeifen. Da find u. U. Brot- | 
laibe, die aus den geröfteten Blättern | 
einer Pflanzengattuug hergeſtellt find, | 
welche mit der Jahrhundert: Pflanze | 





aus einem Teig von Wachholderbeeren | 
bereitet; bei mehreren Indianerſtäm- 
men jteht diefes Brod in hoher Gunft. | 
Ferner find fehr „Ihmadhafte” Kuchen 
aus verjchiedenen Arten Knollengewäch— 
fen zu finden. 

In der großen amerikanischen Wüſte 
werden die ſog. Schraubenbohnen, 
welhe auf Mesquite-Sträuchen wach— 
jen, gerne zu Nahrungszweden verwen- 
det. Beeren vom Seifenbaum find ein 
Lieblingsgeriht mancher ſüdweſtlichen 
Eingeborenen. Die californiſchen Dig- 
gerindianer eſſen den Inhalt einer Art 
Tannenzapfen. Diele Indianer in 
Arizona Ihwärmen für Brei aus Kür— 
bißſamen. 

Dieſe Ausſtellung umfaßt auch Töpfe 
pulveriſirter Grillen, desgleichen Heu— 
ſchrecken und Schnecken; die erſteren 
werden von Rothhäuten in Oregon gern 
mit geſtoßenen Eicheln zu Kuchen ver— 
knetet. Theilweiſe dienen dieſe Artikel 
auch mediciniſchen Zwecken. 


————p —— — —— 


Allerlei, 

— Der „Norddeutiche Lloyd“ hat die 
Summe von 100 Pfd. Strl. als Be- 
lohnung für den Gapitän und die 
Mannichaft des Filcherbootes „Wild- 
flower”, welches die Elbe-Schiffbrüchi— 
gen gerettet, angewiefen. 

— Eine von einer New Morkerin er- 
fundene Stopfmafchine hat die Form 
eines winzigen Webjtuhls und ftopft 
angeblich irgend ein Loch bis zu einer 
Größe von 23 bei 5 Zoll jo zierlich, daß 
feine rauhen Ränder ftehen bleiben. 


Mit dem Dampfer „Ems“ machte 


— 


Es iſt mehr Katarrh in dieier Gegend des 
Landes als von allen anderen Krankheiten 
zuſammen, und bis in den legten Jahren 
galt er als unbeilbar. Viele Jahre lang ers 
flärten Doktoren ihn für eıne lofale Krank: 
heit und ichrieben fofale Heilmittel vor, 
und da fie ihn mit Ärzılicher Behandlung 
beitändig nicht furirten, ertlärten fie ihm 
für unbeilbar. Die Wiſſenſchaft hat bewie— 
ien, daß Katarıh eine Gonititutionsfrank: 
heit ift und deßhalb comititutiorelle Be— 
handlung erfordert. Hall’s Katarrh-Kur, 
fabrizirt von F. J. Cheney & Go., To: 
ledo, Ohio, ift die einzige comititutionelle 
Kur im Marfte. Sie wird innerlih in 
Doien oder Gaben von 10 Tropfen bis au 
einem Theelöffel voll aenommmen. Sie 
wirft direft auf das Blut umd die ichleimige 


Bon | verwandt ift. Ein anderer Brotlaib ift | Oberfläche des Syſtems. Sie bieten ein— 


hundert Dollars für jeden Fall, den fie zu 
furiren verfehlt. Lakt Euch Circulare und 
Zeuaniffe fommen. Adreifirt: 

F. J Cheney & Go., Toledo 
BEI” Berfauft von allen Apothefern, T5c. 
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mit den Wappen der Hochſchulen ufmw. 
— Leider meldet das Blatt, welchem 
wir die Schilderung des Entwurfes ent= 
nehmen, nicht, ob das Poſtament des 
Ehren-Schauftüds mit Studenten oder 
mit Braufnechten flanfirt fein wird. 
Daß die Bismard-Verehrung der deut: 
Ichen ftudierenden Jugend feinen pui 
jenderen, idealern Ausdrud zu finden 
weiß als Bierfaß und Biergläfer, ift 
recht bezeichnend für ihre Gefinnung 
und wenn der „eilerne” Ex-Kanzler 
über eine Ehrung, die in folder Form 
zum Ausdrade fommt, Freude empfin— 
det — nun, fo fei fie ihm gegönnt. 


— Welches ungeheure Capital in dem 
ſtürmiſchen Jahre 1894 an Schiffen ver» 
loren gegangen iſt, erfieht man aus der 
jeßt von der Direction des Büreau „Bes 
ritas“ in Hamburg veröffentlichten Sta= 
tiftit des internationalen Regiſters für 
Sahre 1894, joweit es fich hat ermit- 
teln laſſen, 1058 Schiffe verloren ges 
gangen und zwar 885 Segelſchiffe mit 
30,126 Regiltertons und 173 Dampf 
ſchiffe mit 150,821 Regiftertons. 


-{o 


id 
Uns 
ter den Segelichiffen befanden fich 66 
deutiche mit 30,126 Negiftertons, une 
ter den Dampfichiffen 14 deutjche mit 
12,480 Regiftertons. Bon den Segele 
ſchiffen ſind 433 duch Strandung, 54 
dur Bollifion und 24 durch Feuer ver— 
loren gegangen, 73 find gefunten, 105 
verlaflen, 108 für untaugli erflärt 
und 58 find verfchollen, während von 
den Dampfſchiffen 115 durch Stran= 





ein Ballagier die Ueberfahrt, deſſen 


| rau und Kinder auf der „Elbe“ ihr | verloren gegangen und 25 geſun 


Leben verloren haben. ls die „Ems“ 
die Unglüdsftelle paflirte, ließ der Ga 


Blumenfranz in’s Meer. 

Ein zäher Schulmann, der in 
ganz Europa faum jeinesgleichen fin— 
den dürfte, ift Antonio Colombo in 
Vareſe in Ligurien. Derjelbe ift neun 
zig Jahre alt und hat fürzlich das 70. 
Jahr feiner Lehrthätigkeit vollendet, 
wofür ihm der Unterrichtsminijter eine 
filberne Medaille verliehen hat. 

Grohe Erdbeeren und Klein-Obit. 

Herr Salzer weilte legten Sommer in 
Deutihland und brachte viele gute Säme: 
reien und Pflanzen mit zurück; unter An 
derm den Bismard:Apfel, der ſchon im 
zweiten Jahre große Aepfel trägt. Dieſe 
Firma offerirt eine große Auswahl voll: 
fommen ausdauernder Kleinobit = Sorten, 
wie Jobannisbeeren, Himbeeren, Stachel 
beeren, Trauben u. ſ. w. Sie bieten Erdbee 
ven teil, die monatlich tragen, ſowie eine 
Rieſen-Erdbeere, die 11 Zoll im Umfang 
mißt 

Ba Herr Salzer ſendet portofrei 35 
Packete früher Gemüſe-Samen, genug für 
eine Familie, nach Empfang von $1 
So Sie dieſe Notiz ausſchneiden und mit 
10 Sınts in Briefmarfen an John A. Salzer 
Seed Co., La Croſſe, Wis. ſenden, befom: 
men Sie ein Vacket ihres herrlichen deut— 
ſchen Butter-Salats und deutſchen Katalog 

— Die Ehrengabe, welche dem Für— 
ſten Bismarck gelegentlich ſeines 80. 
Geburtstages von der deutſchen Stu— 
dentenſchaft überreicht werden ſoll, be— 
ſteht aus einem großen, etwa acht Fuß 
hohen Schauſtück. Ein geſchnitzter, 
ſchrankartiger Unterbau aus Ebenholz, 
der mit reichen Bronzeverzierungen ge— 
ſchmückt iſt, zeigt Reliefs mit Darſtel— 
lungen aus dem Studentenleben. In 
ſeinem Innern ſoll ein Bierfaß und 
ein Auszug, der die Adreſſe aufnimmt, 
Platz finden. Oben wird der Unterbau 
durch eine Marmorplatte abgeſchloſſen. 
Auf dem Rande ſtehen Biergläſer 


— 
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THE PEDOPLE’S REMEDY. PRICE 250 


SALVATION OIL 


Price only 25 Cts. Sold by all dealers. 

Will relieve Rheumatism, Neuralgia, 
Swellings,Bruises,Lumbago,Sprains, 
Headache, Toothache, Sores, Burns, 

















fie in die Höhe zu ziehen. 


Cuts, Scalds, Backache, Wounds, &c. 


dung, 37 durd Gollifion, 9 durch Feuer 
fen ſind, 
16 wurden verlaffen, 2 fü 
klärt und 9 ſind verſch 


runtauglich er— 
len. ? 


4 { am Als 
ollen tut per Dies 


Ipitän langjamer fahren und der uns ſen aufgeführten Titelverluften gelang 
Iglüdliche Gatte und Vater warf einen |ten noch die Beſchädigun 


I bon 30097 
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und 2314 Dampfſchiffen bei dem 


| Segel 


| 
Büreau zur Anmeldung. 


Von einem eigenartigen Unglück 
ift, wie die „Eisleb. tg.” ſchreibt, die 
etwa achtzehn Jahre alte Tochter eines 
Gejchirrführers in Hettitedt (Brovinz 
Sadjen) betroffen worden. Das Mäd- 
den hatte feit länger als einem Viertels 
jahre in einem Auge einen bohrenden, 
techenden Schmerz. Allmälig nahm das 
Augenlicht immer mehr ab, bis es 
Ichließlich ganz ichwand. Vor Kurzem 
begab ſich die Patientin auf Anratben 
des fie behandelnden Arztes nach der 
Augenklinif in Halle an der Saale. 
Dort ergab ſich nach mehrfacher Unter: 
ſuchung, dab das Mädchen einen Wurm 
im Auge hatte, der die hinteren Theile 
der Augenhöhlung bereits vollitändig 
zerfreilen hatte. Dos Auge mußte, da 
jeine Sehtraft unmiederbringlich verlo- 
ren war, entfernt werden. Durch eine 
Operation wurde alsdann ein großer 
„Hundewurm”“ herausgeholt, der dem 
Mädchen, das als Kind viel mit einem 
Hunde geipielt hat, durch die Nafe ge- 
drungen ift.“ Wäre die Patientin nicht 
von dem Eindringling befreit worden, 
fo würde fie nach dem Ausipruche des 
Profeſſors in fpäteftens einem halben 
Jahre anjtatt des einen Auges das Le- 
ben eingebüßt haben, da jich der Wurm 
alsdann bis zum Gehirn durchgebohrt 
haben würde. 





Erhielt hödhite Auszeihnungen 
| auf der Welt: Ausitellung 


Wick 


BAKING 
POWDER 


Das perfehtefe, das gemacht wird. 
Reines Trauben Eremor Tartari:Pulver, 
Frei von Ammoniaf, Alaun oder irgend 
einer anderen Derfälihung. 

40 Jahre lang das Standard, 























Unentbehrlich in jeder 
Familie. 

“| 
Allen's 

Pungenbalſam 


zur Heilung von 


Heiſerkeit, 
Halsweh, 
Erkältungen, 
Bronchitis, 


Schwindſucht, 


Huſten, 
Croup R 


and allen anderen Störungen ber 


Luftröhre, Reſpirationsor⸗ 


gane und der Yunge, 


Abſoſut rein. 


Empfohlen von den bewährteften Nerp 
ten. Geihäst von allen ſtrankenpflegern. 
Gepriejen vom leidenden Publitum, Daß 
feine Vorzüge Durd) Die Praxis lennen ges 
Lerut hat. 


Ueuefte Ylachrichten. 


Ausland. 


Deſterreich⸗Ungarn. 

Wien. — Hier tritt die Grippe in mil— 
der Forın ftarf auf. Sämmtliche Hoſpi— 
täler find mit Kranfen angefüllt, und fait 
in jedem Hauie in der Stadt findet man 
Perſonen, die an der Grippe erkrankt find. 





Großbritannien. 


London. — Ein in Lower Tooting bei 
London wohnhafter Gipier jchnitt heute 
Morgen feiner Frau und jeinen ſechs Kin— 
dern die Kehlen durch und nahm ſich dann 
felbft das Leben. Die ganze Familie, mit 
Ausnahme eines Kindes, ıft todt. Das 
Lebtere iſt aber jo ichwer verlegt, daß der 
Tod jeden Augenblif zu erwarten fteht. 
Die entieglihe Nothlage in der arbeiten: 
den Glaffe iſt ohne Zweifel die Veranlaſſung 
des blutigem Vorfalles gemweien. Taylor 
war ein nüchterner, fleißiger Arbeiter, der 
jedoch wegen der großen Kälte, welche den 
Winter hindurch geherricht, und in Folge 
deren alle Bauarbeiten in’3 Stocden gerathen 
waren, ſeine Stelle verloren hatte. Da er 
völlig außer Stande war, die für den Unter 
halt ieiner Familie nötbigen Mittel zu be: 
ichaffen, io wurde er tieffinnig und in einem 
heftigen Anfalle dieier Schwermuthb muß 
er beichloffen haben erit die Seinigen und 
dann Sich jelbit umzubringen, um feine Frau 
und Kinder nicht langſam verhungern zu 
ſehen. 


Der Swen GElektri— 
ihe Gürtel heilt 
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INN 
Rheumatismus, Neuralgia, 
Nieren: und Leberleiden, 

Schwäche bei Männern und 
Frauen, Rüdenihmerzen, 
Magenleiden 
wie überhaupt alle Siranfheiten, Die 
durch Elektrizität heilbar find. 

Berderbt Euren Magen 
nicht durch Gebrauh ſchädlicher 
Drogen. 

Wir garantiren, daß der elektriſche Strom 
ſofort bei Anwendung gefühlt wird. 

Wir ſind ein altes und zuverläſſiges Haus, 
— Hunderte von Kranken die wir von den 
verichiedenften Leiden heilten, legen Zeug— 
niß ab von der Wirfung unferer eleftriichen 
Heilmittel. 

Während vieler Jahre ftellen wir die jo 
berühmten Owen Elektriſchen Heilvorrich— 
tungen her, welche Taujenden von Kranken 
zur Gejundheit halfen, wo Medizin fehl‘ 
ſchlug. 

Unſer Elektriſcher Gürtel mit eleftrifchem 
Suspeuſorium wirkt wohlthätig in allen 
Formen von Schwäche. 

Warum geht Ihr krant und ſchwach einher, 
wenn ‘hr durd) Elektrizität geheilt werden 
könnt? Boricocele und alle Arten geichlecht- 
licher Schwäche werden gebejjert und ge- 
heilt. 


| Kondon. — Die „Norddeutiche Lloyd 
beabfichtigt im April zwiſchen Quebec und 
Deontreal in Sanada und Mancheſter, Eng: 
land, einen zweiwöchentlichen Schnelldam 
pferdienft einzurichten, wozu der Schiffs— 
canal nah Mancheſter benußt werden joll 


| gondon. — Das Unterhaus bat be 
ſchloſſen, 35,000 Pfund Sterling für bie 
‚ Linderung des Nothitandes in Ireland zu 


ı bewilligen. 

| Rußland. er 

| London. — Der „Standard“ erfährt 
aus St. Veteröburg, daß die Grippe dort: 
ſelbſt immer noch mit der bisherigen Bös— 
artigteit wüthet. 


Die jociale Frage, Jagte ein Staatsöfonom, ift zum 
Theil eine Magentrage. Ganz recht: zum Theil; denn 
anderntheils läßt fich viel jociales ſowohl wie privates 
Elend auf die Hämorrhoiden zurüchühren. Dieje zu 
lindern und diefen abzubelfen, iſt vie Anakesis, ein 
äußerlich anzumwendendes Mittel, vor Allem geeignet 
Sein Inhali ift die Medizin, die eben während der 
Anwendung fi) ermweicgt um innerlich zu wirken. Die 
Anakesis ijt in allen Apothefen zu haben. Preis 
#1.00. Proben frei. Franco zugeichickt durch P. Neu- 
staedter & Co., Box 2416, New York. 


Inland. 


Brenhbam, Teras. — Neulihd am 
Abend ging der Neger Wyart Mayberry zur 





! 


ein. Es entitand in demielben Feuer; das 
ältejte Kind, ein fiebenjähriger Knabe, ftieg 
zum Fenfter hinaus, während die beiden 
jüngften Kinder in den Flammen umka— 
| men. 

New York. — Die amerifaniichen 
Fährböte erregen augenblikli in Rußland 
lebhaftes Intereſſe, und aller Wahrichein: 
| fichfeit nach werden im Laufe der nädhiten 

ichs Monate Beitellungen für den Bau 
| von jechs bis zehn amerifaniichen Fährbö 
‚ten gegeben, welche in Sibirien benußt 
Iwerden jollen. Der Graf Strafiole, der 
Beteröburger Betriebsdirector der oſtſibi— 
riihen Giienbahngeiellichaft, befindet ſich 
bier inder Stadt; er ift auf der Reije nach 
der ruſſiſchen Haupftadt begriffen, um über 
Brücdenbau und die Beichaffung von Fahr 
böten für den fibiriichen Eiienbahndienft 
Bericht zu erftatten. Er traf aus San 
Francisco bier ein, und fährt demnächit 
mit dem Dampfer „New York“ nah Eu: 
ropa. Er jagte, daß er Fährböten vor den 
Brücden den Vorzug gebe, und daß dieſel— 
ben jeiner Anficht nach beſſere Dienite lei— 
ften. Ich werde darüber in St. Peters: 
burg amtlich berichten, und wenn ih in 
etiva zwei Monaten zurücdtomme, mögli: 
chermweije eine Beitellung von Fährböten 
maden. Wenn diejelben bier gebaut wer 
den, jo werden jie auseinandergenommen, 
und nad Sibirien geihicdt werden. Ame— 
rifanijche Arbeiter werden mitgehen und 
die Böte dort zufammenjeßen. 





Gincinnati. — Am Morgen des 8. 
März ift während eines dichten NebelS der 
Dampfer „Rongfellow‘‘ von der Cincin= 
nati, Memphis und New Orleans Dam: 
pferlinie, al3 er die Fahrt nad New Or: 
leans antreten wollte, gegen den Eisbrecher 
der Ghejapeafe und Obio:Eifenbahnbrüde 
gerannt und jofort geiunfen. Sieben Mann 
von der Beiatung werden vermißt, aber die 
26 Sajütenpafjagiere wurden von dem Boote 
der Geiellihaft, „Hercoles Garroll‘’, mel: 
ches dem ‚‚Rongfellow‘’ jofort zu Hülfe eilte, 
gerettet. 

New Nork.— „Bil Cody‘ und „Lil“, 
ein männlicher und ein weiblicher Büffel, 
find auf der Reife nah Deutichland, wo fie 
dem Fürſten Bismard einige Tage vor ſei— 
nem achtzigſten Geburtstag übergeben wer: 
den follen, von Cincinnati in Jerſey City 
angefommen. Im letten Sommer hatte 
A. E. Burkhardt, der Bräfident des zoolo— 
giſchen Gartens in Cincinnati, den Garten 
beſucht, in welchem der Altreichsfanzler 
ſeine Thiere hält, und damals hatte der: 

jelbe gelangt: „Ich habe immer gewünicht, 

in meiner Thierjammlung auch amerifani: 
ihe Büffel zu Haben.‘ Im z00logiichen 
Garten in Cincinnati befanden fich gerade 
zwei prachtvolle Eremplare, und ein Be: 
mwunderer des Fürſten traf Vorkehrungen, 
ihm diejelben zu überienden. Die Büffel 
befinden jich in beitem Zustande; der Bulle 
‚ wiegt 800 und die Kuh 600 Pfund. 


Kanſas City. — Der ame: ifaniiche 
Conſul in Warſchau hat dem hiefigen Poli— 
zeichef unter dem 16. Februar mitgetheilt, 
da der Dr. Otto von Müller unter der 
Anklage, jeine Frau ermordet zu haben, in 
Krafau in Polen verhaftet worden ift, und 
zugleihb um näbere Angaben über den 
Mann gebeten. Bon Müller hat bier und 
in Lawrence Kan, gewohnt und war mit 
Hinterlaffung mafjenhafter Schulden plötz— 
lich verihwunden. Er war nah dem 
Schluſſe der Weltausftelung von Chicago 
bierher gefommeı, gab ſich für einen ange: 
ſehenen ruifiichen Arzt aus, und zeigte gute 
Empfeblungsbriefe. Nach dem Briefe de3 
Conſuls zu urtbeilen, ſoll Müller auch in 
anderen amerifaniihen Städten’ befannt 
fein. 

Cheſter, Ba. — Frau Jennie Weft, 
eine ziwanzigjährige Wittwe, deren Heimath 
fih in Süd-Dakota befindet, wurde geftern 
Abend in bemwußtloiem Zuftande auf dem 
Geleiſe der Reading: Bahn aufgefunden. 
Als fie Sich erbolt hatte, ſagte fie, daß fie 
fich auf dem Wege nach ihrer Heimath in 
Gumberland, Obio, befunden habe, wo 
ihre Eltern wohnen, daß fie aber dort nicht 
freundlich behandelt worden jei, und des- 
halb beichloiien habe, zu Fuße nach New 
Mork zu gehen, wo fie Verwandte habe. 
Als fie bier eintraf, gab fie jich der Ver: 
zweiflung bin, und warf fich auf das Ge— 
leiie, um zu fterben. Sie hatte jeit vier 
Tanen nichts gegeifen, und wurde zur wei— 
teren Verpflegung nad einem Hoipitale 
gebradt. 

Pillen unierer Bäter; 
derung; feıne Agenten in Indien oder im Mondges 
birge, um dort die Beitandtheile dieſes Mittels zu ame 
meln; kein fiebenter Sohn eines fiebenten Sohnes hat 
fein Yeben in Auffuchung verbradt; kein Indianer hat 
es entbüllt; fein Wunder es offenbart, ſondern es ift 
die Älteite und beite Yeberarznei in der Welt. und da fie 
von den berühmten Bernardiner-Müöncen angewendet 
wurde, befamen die Pillen ihren Namen nah dem 
Gründer jenes Ordens Noch feine Arznei zur Läute 
rung des Blutes und Reimaung der Yeber. des Magens, 
der Därme, Nieren und Poren ift den St. Bernard: 








feine neue Ente 


Kirche, und ſchloß jeine Kinder im Haufe] Küp 


Marktbericht. 


8 März; 189. 
Chicago, ZU. 
Somimnermweizen, .- 


Winterweizen 
Mais 


Roggen, No.2 
Gerſte 
Viehmarkt. 
83 85 —5.85 
BE BUÜER 44 1.50 -4.50 


Meter 


— — 


Dieſe Abbildung zeigt die genaue Größe 

unſeres zweiklingigen Meſſers (Rafirmei- 

ſer⸗Stahl), Vertaäufspreis 75 Cts. den es 

gut werth iſt, aber wir ver⸗ 

ſchicten es zu 48 Gt3. per 

— Stück poſt⸗ 

frei um un⸗ 

ſere ausge⸗ 

eihneten 

Fabrita te 

befannt zu 

machen. 

Wır erie- 

gen mans 

Besers 

lingen 

— ratis. Un⸗ 

ere 7Tzölli⸗ 

gen Scheeren koſten 60 Cts. Hohlgeſchliffene Raſirmeſſer 81.00. Beſte Abziehriemen 50 Et3. Wir ſchicken 
umſonſt unſere ılluftrırte “ie n „Wie man em Raſirmeſſer behandelt.“ (80 Seiten.) Schreibt an 


9-59 eo w AHER & GROSH, 648 A ST., TOLEDO, OHIO. 


er Poſt. Wir bezablen das Porto. 


— 





3.00 —4.55 
3.00 —5.35 


Milwautee, Wis. 
Weizen, No.2 
Gerite No. 2 
Viehmarkt. 
8 2.75— 4.50 
2.50- 8.50 
1.50— 2.50 
20.00—30 00 
1.50 — 3.25 
8.75— 4.85 
1.75— 2.50 
2.25— 3.50 


Minnenapolis, Minn. 
Weizen 573 —594 
St. Louis, Mo, 


a Bine ass 524 527 
ER N 407 —41} 


1; 
Bi 


ehbmarft. 


Schweine 
Kanfas Eity, Mo. 
MWeizen, No. 2, hart 
No. 2, roth 


Maid ..... 
Hafer, No. 2 


Stiere 
Kühe 


Omaha, Neb. 
Viehmarkt. 


Schweine *3.75 4. 25 


8000 Arcres Lund 
— der — 

Suburban Land & Inveſtment Comp. 
—_ am — 

Bellenmer Irrigation Canal 
— in — 
Pueblo County, Colorado, 
in Parzellen von 10 Acres aufwärts, mit 





un — — —— — — 
— —— 
—— —— ch 
— — 


— ſornis — 


Alpenkrünter * Blutbeleber, 


Beinigt das Blut. Macht Appetit. 
Regulirt Die Leber. 
Stärkt die Hieren. Beruhigt die Herven. 
Macht neues, gelundes Blut. 
Oeffnet die Poren und veranlaft gefunden Schwein. 
Er iſt unerfetzbar als Samilien- Medizin und befonders in ſolchen Plätzen: 
die weit von einem Arzte und Apotheken entfernt liegen. Die Medizin Fann 
von feinem Apothefer, jondern nur von dem Lokal-Agenten bezogen werden. 
Wenn fein Agent in Ihrer Nähe ift, fo fchreibt um Ausfunft an: 
































—— — — 
35 Packete 
alterfrüheiter 
Gemüjes 
Sämereien 
nur $1.00 por: 
tofrei. 5 
— — 
Gemüje : Simereien, 

Auf unjeren Reifen währenddes legten Sommers im alten Baterlande, be 
fanen wir überall herrliche Gemüſe zu eſſen. In allen Reſtaurationen oder 
Kojthäujern, es machte nichts zur Sache, obich in Berlin Darınftadt, in 

\\ Erjurt oder Münden; Köln oder Stuttgart; in Dörfern od Bauern jpeiite, 





% überall befam ich gutes, Lräftiges, wohlſchmeckendes Gemüſe. 8 freut uns, 
bier berichten zu können daß wir tüchtig Samen einkauften und jo fann man 
jet von uns herrlichen Feimfähigen, deütſchenGemüſe- u. Blumen: Samen reich 
lid befommen, darunter Butter: Salat, Früh: Kraut, Epät-Kraut, Kartoffeln, 
Surten, Rettige u. ſ.w. Unſere 35 Padete frühefte Gemüfe- Sämereien, die ge 
nug frühe Gemüſe für eine große Familie Liefern, fenden wir portofrei nad 
Empfang von nur $1.00. 
Klein: Obit. ö s 
Bon Deutichland bezogen wir den berühmten Bismard Apfel, der jhon im 
zweiten Jahr berrliche Frucht trägt. Dieſes Wunder unter Acpfeln kann nur 
von ung bezogen werden. Unſer großes deutiches Samen Buch wird Jedem, der 
daflir jchreibt und ſich willig erflärt, Sämereien zu faufen, ganz nnentgeltlich 
zugesandt und Jeden, der 3e beilegt für Porto und Berpadung, jenden wir ein 
Packet Samen der berühmten Bi omart Gurke wnionit 
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permanentem Bemwällerungsrechte und 
unter geünftigen Zahlungsbedingungen 
zu verfaufen. Lage in unmittelbarer 
Nähe der aufblühenden Stadt Pueblo, 
mit 30,000 Einwohnern und 5 Haupt- 
Eifenbahnlinien. 10-2295 

Günftige Gelegenheit für eine Colo— 
nie. Näheres zu erfahren durch 


C. B. SCHMIDT, 
Graham & Westcott Block, 
PUEBLO, COLO. 


Nichts kommt dem Beten gleid). 


Ueber 15,000 Mahl: und Zuttermühlen ver- 
kauft. Wir fabrıziren auch eıne vollitändige Auswahl 
von Pierdegöppeln, Gornihellers, Schneideladen, Holz: 
fügen und Heuprefien. Special DIAMOND KING. 
Nabatt für Farmer. einer Has 
talog und Rabatt:Yıjte frei 


8—20 95 


OSAGE JR. 


WINONA MFG.CO., Winona, Minn. 


Deutſche Baumfdule. 


Offerire auch diefes Jahr einen großen 
Vorrath von Aepfel-, Birnen:, Kirichen: 





Heilung in 990 aus 1000 Fällen 


— ift mit — 


Onſtad's Biefergelchmulli-Rapfeln 
- biöher erzielt worden. Wer es nicht glaubt reis @ 
Kapfel-nftrument 250, und * 


uns und wir werden den Beweis liefern. 
ift 82.00 per Schadhtel, 
jede Schachtel reicht hin um vier gewöhnliche Fälle 
auszubeilen. Die Unkoften find daher nicht ganz 57c 
per Kopf, Ein franfes Stüc Vieh hat keinen Werth; 
wiediel ift ein geiundes werth? Nur eine einzige Ans 
wendung ift erforderlid. Nah Empfang des Preiſes 
portofrei verjandt. 27'94—26’95 


Dr. Entz's Glectriſche Gürtel 


ind die beiten und nach den neueſten Entdedungen der electriichen Heilkunde con= 
ftruirt. Jeder Gürtel wird auf drei Jahre garantirt, was fein anderer Fabrifant 
von electriihen Gürtel’ı thun fann. Diejer Gürtel itt von unichäßbarem Werth in 
allen hroniichen Kranfheiten, und beionders bei 
Rheumatismus, Werven: und Rierenleiden. 

Bezahlt nicht enorme Preife für einen electriichen Gürtel wenn ihr Dr. Entz's Gürtel, 
der weit bejjer ıt wie die andern, für weniger Geld haben könnt. Wenn unjere Gürtel 
nicht gerade jo gut, oder nicht noch befjer jind wie die meiften, dann find wir bereit unfere 
zu verichenfen 

Wir werden in jedem County einen Agenten für unjere Gürtel anftellen, und derjenige 
der die Agentur zu übernehmen wünſcht, möchte fich jofort bei uns melden ehe wir einen 
Agenten anftellen. Wir zahlen unfern Agenten liberale Commiſſion. 

Um Zeugnifje und Näheres jchreibt an 


Ur. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO. 
HILLSBORO, KANS. 234-295 








und Pflaumenbäumen, deutiche Zwetichen, 
ruſſiſche Aprikoſen, ruſſiſche Maulbeer, jo: 
wie Weinreben, Beeren, Blumenſträucher 
und Waldbaumſetzlinge. Ich bezahle die 
Frachtkoſten auf Beſtellungen von wenig— 
ſtens 510.00. Preisliſte frei. Schreibt in 
deutſch oder engliſch. Adreſſirt 


CARL SONDEREGGER, 
‚Fairbury, Nebraska. 


A. D. Warner, 
tt. Lake, Ainn., 
fauft, verfauft und vertaujcht bemwegliches 
und Grundeigenthbum. Bejondere Auf: 
merfiamfeit wird Anfiedlungsluftigen ge: 
widmet. Macht Geldanlagen und Anlei: 
ben für Privatleute. Schreibt Kaufbriefe 
und gerichtliche Schriftitüde. Einkaſſirung 
von Geldern und Verfiherung. Verkauft 
eultivirte und uncultivirte Farmen auf Zeit 
gegen Eleine Anzahlung. 29516 

Alle Fragen bereitwilligit beantwortet. 
Schriftliche Anfragen erwünidt. 


7 COLUMBIAN ANDING 


CRUSHING a? "M/ZLS; 
GUARANTEED BYUS 
TO BE FIRST CLASS { 

IN ALL RESPECTS, 
TheMULLER MFG CO. 
RADTEERTUR? 


2-17 





Nenno Simons vollländige Werke, 


Menno Simons, der Gründer der Mennonitifdien Gemeinde. 





Diefe wertvollen und ernfthaften Schriften wurden in holländifcher Sprache 
geichrieben, und find jegt ins Deutſche überfegt. ‚Sie enthalten: 
Menno’s Ausgang aus der römischen Kirche; gms 
und klare Anweifung von der ſeligmachenden Lehre unje- 
res Herren Jeſu Chrifti; eine klare Beantwortung der 
Schriften des Gellius Faber; eine demüthige Bitte der 
armen verachteten Chriften; eine Gutfäuidt ung; Gr: 
communication; Antwort auf A. Lasco; die Menid: 
werdung Chriſti; Bekenntniß des dDreieinigen Gottes; 
chriſtliche Taufe; die Urfahe warum u. f. w.; ein Bes 
fenntniß; Antwort auf Zylis und Lemmeles; eine Er: 
widerung; die Menjhwerdung; eine Entgegnung auf 
Martin Micron; Jeſus, der wahre jhriftlihe David, 

Briefe und Anderes mehr. —Smo., 1050 Seiten, gut ge: 

bunden. 

Das Buch koftet einzeln 84.50 portofrei. Wenn Jemand ſechs oder mehr 
Bücher beftellt und diefelben baar bezahlt, der bekommt fie für $3.00 das Stüd. 
In jeder Gemeinde können mwahricheinlich mit wenig Mühe fechs oder mehr 
Abnehmer gefunden werden. Das Bud ift zu diefem Preife fehr billig und 
wir hoffen viele Beftellungen zu erhalten. 

MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


A. 2. Chamberlain’s 





Der Blinde febend! 


Aundlchau - Prämien, 
Wer 81.00 ichidt, erhält die „Runde 
ſchau“ ein Jahr und eines der zwei hier ges 
nannten Bücher: 
Zeftament und Palmen, großer, ſehr 
deutlicher Drud, mit mehreren colorirteg. 
Landfarten. Beſonders für Leute geeignet, 
denen das Lejen Schwierigfeiten verurjacht, 


Pialmen Davids. Lebereinband: 318 
eiten. g 


Wer 81.50 ſchickt, erhält die „Runde‘ 
ſchau“ ein Jahr, und das interefjante Bud; 


John G. Paton, Miifionar auf 

Neu-Hebriden oder „Dreifig Jahre unter > 
ben Kannibalen“. Eine Selbitbiographie mit © 
vielen JUuftrationen feines Lebens unter den 
Süpdfee-Kannibalen. Herausgegeben von ſei⸗ ö 
nem Bruber. 322 Seiten. Schön gebunden, % 








Wer 82.25 ſchickt, erhält die „Runde 2 
ſchau“ ein Jahr und das Bud: | 


Das neue Heilverfahren. — Lehrbud 3 
der naturgemäßen (mebdicinlojen) Heilweiſe 
und Gejundheitspflege, von E. Bilz, mit 
234 in ben Tert gebrudten Abbildungen, % 
Groß-Octav, 1250 Seiten. Schöner Eins 
band. — Bon dieſem Werfe find in eirca 
Jahren über 120,000 &remplare verfauft 
morden. Diejes Buch ift von unſchätzbaren 
Werthe für Gejunde und Kranke. 


Kine Ahr umlonl, 


MWie in früheren Sahren, io jehen wir 
und auch heuer veranlaft, diejenigen unjes 
ver Freunde, die jich der Mühe unterziehen 
der „Rundſchau“ neue Abonnenten zuzus # 
führen, in ausgiebiger Weile zu entichädi: % 
gen. Sedermann hat das Recht Abonnen: 
ten zu juchen und ſich dadurch eine gute 
Taichenuhr zu erwerben. ; 
Für zehn neue Abonnenten geben wir die 
CElimay“⸗Taſchenuhr jammt Kette und 
Auhängſel. Was Ausjehen, Größe, und 
Zeithalten betrifft, kommt die „Glimag“ 
jeder zehn Dollar:Uhr gleih. Sie ift 
ein regelmäßiger “Stem Winder” (d.h. ® 
fie ift am Bügel aufzuziehen), hat ein pa= 
tentirtes Anferwerf, einen Gang von 240 
Schlägen per Minute, ift nidelplattirt, 
ſchön gravirt, hat ein ftaubficheres Ge: # 
häuſe, ift genau vegulirt und in jeder Bes # 
Sie thut genau Diefels 





(3 natürl. Größe.) 

ben Dienfte wie eine theure Uhr und ift 
gerade jo ihön. Die Victory:Uihr, welche 
wir voriges Jahr Denen, die uns neue 
Abonnenten zuführten, für ihre Mühe gas 
ben, ift eine gute Uhr, aber fie hält feinen 
Vergleich mit der „Climax“ aus. Die „Elis ? 


max“ ift nicht größer als irgend eine gez 


mwöhnliche TZaihenuhr, was von der „Vice 
tory‘‘ nicht gelagt werden fann 

RE Abonnenteniammler wollen gefäls 
ligſt Folgendes beachten: 
Mit der Beitellung muß zugleich der be: # 
betreffende Abonnementbetrag eingejandt 
werden und Namen und Adreſſen der ges 
mwonnenen Abonnenten deutlich angegeben 
fein. Die Namen fünnen einzeln einges 
fandt werden, falls es längere Zeit erfors 
dert, die nötbige Anzahl Abonnenten zu 
finden. Wir führen genau Buch über die 
Einiendungen. ; 
Wem es nicht gelingt 10 neue Abons 
nenten zu finden, der fann dieje jchöne Ta: 
ſchenuhr troßden haben, wenn er für jeden 
Abonnenten, der ihm auf zehn fehlt, 20 
Cts. darauf bezahlt Wer alio nur 5 Abon⸗ 
nenten findet hat 5mal 206t3.=$1.00 eins 
zuſchicken ehe er die Uhr erhält. 

EI Wer feine Taſchenuhr wünjdt, 
dem werden für — neuen Abonnen⸗ 
ten, deſſen Adreſſe und volles Abonne⸗ 
mentgeld er einſchickt, 15 CEts. zur Bes 
zahlung feines eigenen Abonnements 
oder zum Ankauf irgend eines Buches 
quiglärken. 


Binnerne Hemdknöpfe 
wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt der 
Unterzeichnete und fendet fie überall bin vofifrei zu 
folgenden Preiien: 
4J Groß (12 Dutzend) 





8386 Canadiſche 
350 Poſtmarken nicht 
3 8.50 erwünſcht. 
Muſter auf Verlangen. Adreſſe: 
KORNELIUS D, LEMKE, 


5.9516 u Mountain Lake, Minn. 


Die altbewährte Holzerhaltungs - Anftride 
farbe Garbolinenm Avenarins 
verſchicken wir in Fäflern von 5, 10, 15, 20, 25 und 50 
Gallonen frachtfrei und faßfrei an Beſtellers Station. 
„Ca: bolinum“ wird verwendet zum Anftrih von 
Scheunen, Zäumen, Fenzpfoſten Windmühlen, Schins 
deldãchern, Waffertrögen, Groneries, und allem Holy 
wert über und unter der Erbe Im Hühnerſtall ges 
braucht, ift es ein Rabilalmittel zur VBertilgung ber 
Hlibnerläufe 17,94—10,%5 
Schreibt für Eirculare und Zeugnifje an bie 
CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St., Milwaukee, Wis, 


Shoemahers 








Auunediate elief. Zwei Jahre lang war ich blind und die 
Aerzte konnten mir nicht helfen. Sch ent⸗ 

Augenblicliches Linderungsmittel. |dedte jelbit ein Heilmittel, wandte es 
Sin ftimulirendes umd tonıldes Mittel und eine un, an und wurde dadurch wieber jehend. Ich 
ibägbare Mebdizin fir | fannAugenleidenden helfen, wenn die Aerzte 

Durchfall, Ruhr, rothe Ruhr, Cholera Morbus, und | vergeblich ihre Kunſt probir: haben. 
jelbft afiatiiche Cholera ın dem eriten Stadien; ferner Rriefen lege man gefl. eine Bnitmarfe bei. 


für faltes (Fieber, Erfältungen, wehen Hals, Dyphteri- 
tı8, Gatarrh, YaGrippe, Magen:Kopfichmerz, Neural- GOTTFRIED MILLBRANDT 
E = A 
Sanilac Co., CROSWELL, Mich. 


gie Zahnihmerzen, Rheumatismus, allgemeine Shwä« 
hezuftände und Appetitiofigkeit. 

Es ift ein ansgezeihnetes Mittel gegen | I-0"—8’%6 
Brand: und Schnittwunden, VBerrenfungen, 
Biffe von giftigen Thieren und Infecten, 
Bienenftihe, Sautausidhläge, Sämorrhoi: 
den, Froſtbeulen u. f. w. 


Preis per Flaſche 25 Ets., 50 Gt3., 81.00. 
Zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO, 
ELKHART, IND. 
e Muß dutzen dweiſe beitellt werden 
dung geſchieht nur per Expreß. 


Arauterpillen aleihgetommen. Zu 25 Gents bei 


Apotbefern zu haben. 48’4— 21195 


C. F. Claaſſen, 


Deutſches 
Lund, Ceb und erfiderungs- 


Gefchäft. 
Farm⸗Auleihen zu_den niedrigſten Zinfer 
eine Sperialität. 

Verfichert gegen Feuer und Sturm ir 
den beiten Geiellichaften zu den niedrigjfter 
Raten. Verfauft Ocean:Billete für den 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder nad 
allen Plätzen Europas. 22’94--21’96 
Office nuter der Erften Ratioual:Bant, 
Newton, Kanfas. 


Unfer großer deutjcher illuftrirter Katalog, 
welcher Dankjchreiben von Geheilten und 
jonftige wertvolle Auskunft enthält, wird 
gegen Einjendung von 6c an irgend eine 
Adreſſe verſchickt — Es wird deutfchges 
iprfohen. Konſultation iſt frei. 

Wir fabriziren auch die erſten und vorzüg⸗ 
lichſten gleftriihen Bandagen zur Heilung 
von Brüden. 

Das größte Etabliffement der Welt für 

elettriihe Seilmittel. 


THE OWEN ELECTRIC BELT AND 
APPLIANCE CO., 


201-211 STATE STREET, 
[&de Adams, ] 
CHICAGO, ILLS. 


Gefligel- 
Kalender 


* für 1895 


ift das ſchönſte Hühnerbuch das jemals in engliſcher 
Sprache erſchienen ift. Es ift über 80 Seiten ftarf und 
enthält mehr als 60 hübſche Bilder von Hühnern 
u. ſ. w. Das Bud enthält außerdem einen vollftändie 

en Kalender. ferner werthvolle Anweifungen zur 

erftellung des beiten Biehpulvers und Gierfutters. 
Es jagt wie man alle gewöhnlichen Geflügeltrantheiten 
heilt, un» giebt die beften Baupläne für praftiiche Hühe 
nerhäuier. Es enthält eine vollftändige Beichreibung 
aller hervorragenden Arten echten Raflengeflügels und 
deren Preiie, jowie Preife der Eier. Das Buch ift auf 
beitem Papier in zwer Farben gedrudt, und Jedermann 
follte e8 fich beiorgen. Für 15 Gts. wird es portofrei 
an irgend eine Adreſſe gejandt. 48'94-21'95 


C. C. SHOÖEMAKER, 
FREEPORT, ILL. 











Sicyere Genelung | durd die wun- 
aller franken | derwirfenden 


Exanthematifchen Heilmittel 


(auch Baunicheidtismus genannt.) 
Grläuternde Girculare werden portofrei zugeſandt 
‚Für den Yebenswerter, mit vergoldeten Nas 
deln, ein Flacon Oleum und ein Lehrbuch 
16. Auflage, nebit Anhang das Auge und das 
Ohr, deren Arankheiten und Heilung dur 
die eranthematiichen SDeilmittel,. 








Das Horicon=Spinnrad. 
Patentirt.  37’94-36’95 

Diejed Spinnrad geht ohne 
Schnur, läuft leichter, jpinnt 
7 beſſer, ıit jchöner, bequemer und 
dauerhafter als andere, Preis: 
drei Dok. Beitellungen adreijire 
LOTZ & SCHULTZ, Horicon, Wis. 


88.0 
Portofrei, 8.50 
inne Bl 
Br h Portofre, 1.75 
BE Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Sperial-Arzt der Erantbematiihen Seilmethode. 
Lifice, 410 Arcade, Gleveland, Ohio Yetter Drawer W. 
Dean hüte ji vor Kalichungen und falichen 
Anpreijungen. 1095— 9 6 


Für ein einzelnes Flacon Oleum,. 





Die Berſen⸗ 

















